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Attac bleibt gemeinnützig: Zivilgesell- 


schaftliches Engagement schließt po- 
litisches Handeln nicht aus! 


32. JAHRGANG 


10 Jahre Hofkollektiv Wieserhoisl: Die 
gemeinsame Vision entstand im Ge- 
henundbildet sich immer wieder neu. 
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www.contraste.org 


Die bürgerliche Kleinfamilie existiert 
seit 300 Jahren als politisches und 
soziales Konstrukt - eine kritische 
Auseinandersetzung. 


SIE DATA 


NAS LEBEN 15T KEIN ÄLGORITHMUS 


ARIANE DETTLOFF, REDAKTION KÖLN 


»Ist ein freies Leben überhaupt noch 
möglich?« fragte die Zeitschrift Neon 
Anfang des Jahres angesichts der 
Verdatung unseres Lebens und ließ 
ihre Leserinnen mit dieser Frage im 
Regen stehen. Der Contraste-Schwer- 
punkt zu Big Data vermittelt immer- 
hin Ansätze zur Gegenwehr. Gestaltet 
wurde er von den Veranstalter*innen 
des Kongresses »Leben ist kein Algo- 
rithmus — Solidarische Perspektiven 
gegen den technologischen Zugriff« 
in Köln im Herbst 2016. Hier konnte 
ein breiteres Publikum erfahren und 
diskutieren, welche Ausmaße das 
Datensammel-Unwesen heute schon 
hat, welche Aussichten drohen und 
wie wir darauf reagieren können. 

Ein ermutigendes Beispiel unter 
anderen war eine Kampagne gegen 
Datenbrillenträger in San Francisco, 
die als »glassholes« (analog zu »assho- 
les« - »Arschlöcher«) betitelt wurden. 


Hersteller Google stampfte das inno- 
vative »gadget« (= technisches Gerät) 
vorerst ein. Solche gesellschaftliche 
Ächtung ist allerdings bisher die 
Ausnahme. Gegen die totale Erfas- 
sung sämtlicher Einkäufe an den 
Supermarktkassen und deren Verar- 
beitung zu Metadaten regt sich kaum 
Widerstand. Und das Bargeld kommt 
allmählich gerade bei jüngeren 
Menschen aus der Mode. Die Debat- 
te zu dessen kompletter Abschaffung 
ganz im Sinn von Finanzindustrie und 
»Sicherheits«-Behörden läuft. 
Praktisch wurde der »Big Data«-Kon- 
gress mit seiner »Nachtschicht«. 
Dort übte mensch GPG-Schlüssel zu 
erzeugen, konnte Lockpicken üben, 
das Handy von seinen »Wanzen« 
befreien, eine Emailadresse bei 
einem Techkollektiv einrichten und 
das Umgehen von RFID-Chips lernen. 
Die »Radio Frequency Identification«, 
das heißt Identifizierung mit Hilfe 
elektromagnetischer Wellen, kann 


ERSTER KÖLNER UNVERPACKT-LADEN ERÖFFNET 


Statt Plastikmüll Gläser und Säckchen 


Wir vermüllen die Welt - aber nicht alle 
und nicht überall. Westliche Großstäd- 
ter»innen tragen deutlich mehr bei als 
Kleinbauernfamilien im globalen Süden, 
Supermarkt-Kundsinnen verursachen 
erheblich mehr als die von Unver- 
packt-Läden. Der 32. in der Bundesre- 
publik hat soeben in Köln eröffnet. 


Ariane Dettloff, Redaktion Köln 


Seit November kann man dort Trocken- 
ware ohne Hüllen kaufen: Nudeln, 
Bulgur, Zucker und Mehl ebenso 
wie Tee, Kaffee, Schokolade, Gewür- 
ze oder Haarseife und Zahnpulver. 
Gläser oder Säckchen zum Einfüllen 
bringt mensch mit oder erwirbt sie im 


Laden »Tante Olga«. Wer stattdessen 
ein passendes Glas in der Kiste »Von 
Kunden für Kunden« findet, freut sich. 
Freude kommt auch auf angesichts 
vieler plastikfreier Gebrauchsgegen- 
stände wie der hölzernen Klobürste, 
der Bambus-Zahnbürste oder Pinn- 
wand-Sticks mit Holzkopf. Alle Waren 
sind biologisch, zudem regional und/ 
oder fair hergestellt. So stammen die 
Einkaufstaschen aus einer Fairtra- 
de-Nähwerkstatt indischer Frauen, und 
das »Sonnenglas«, das mittels Solar- 
strom leuchtet, produziert eine Initia- 
tive in Südafrika, wo sonst kein Strom 
vorhanden ist. Eine Kölner Behinder- 
ten-Werkstatt näht Einkaufssäckchen 
für die Trocken-Lebensmittel. 


auf winzigen Chips an Mülltonnen, 
hinter Auto-Kennzeichen, im Perso- 
nalausweis, in Mitgliedskarten oder in 
Kleidung zu finden sein. »Die Vorteile 
dieser Technik ergeben sich aus der 
Kombination der geringen Größe, der 
unauffälligen Auslesemöglichkeit und 
dem geringen Preis«, heißt es in der 
Wikipedia-Enzyklopädie. 

Selbstverständlich werden auch 
unsere Computerdaten ständig ausge- 
lesen. Sie dienen nicht nur der wirt- 
schaftlichen Ausschöpfung unserer 
Bedürfnisse als potentielle Kund*in- 
nen. Sie erleichtern auch die staatli- 
che Überwachung unserer gesamten 
Verhaltensweisen und Beziehungen 
zueinander. 

Digitalisierung ermöglicht, Daten 
aus unterschiedlichen Quellen mitei- 
nander zu verknüpfen und mittels 
Algorithmen automatisiert Muster 
zu erkennen. So soll auf potentielle 
Gefahren oder »abnormes Verhalten« 
hingewiesen werden. Die Vernetzung 


Betrieben wird der erste Kölner Unver- 
packt-Laden von Olga, Gregor und 
Dinah. Ein halbes Jahr dauerten die 
Vorbereitungen. Dabei haben viele 
Freund*innen, aber auch zuvor gänzlich 
Unbekannte geholfen. Über Olgas Blog 
auf www.zerowastelifestyle.de haben 
sie zum Ladenprojekt gefunden. Und 
über Crowdfunding von mehr als 900 
Unterstützer*innen sind fast 50.000 
Euro Startkapital zusammengekommen. 
Was engagierte Selbstorganisati- 
on leisten kann, ist eindrucksvoll. 
Der ästhetisch ansprechende Raum 
vermittelt mit hellen Holzregalen ohne 
Beschichtung eine warme, unprätenti- 
öse Atmosphäre. Die Ladeninhaber*in- 
nen führen oft eingehende Gespräche 


Del 
Shutdown 


Reboot 


unterschiedlicher Techniken kennt 
dabei kaum Grenzen: ob Drohnen 
im städtischen Raum, Echtzeit-Vi- 
deoüberwachung, Durchsuchung 
von Websites und sozialen Netzwer- 
ken oder Ortungsdaten von mobilen 
Endgeräten. 

»Ich habe doch nichts zu verber- 
gen«, heißt es oft, auch von sonst 
durchaus denkfähigen Menschen. 
Diese naive Einstellung nutzen die 
Datenkraken aus, um möglichst viele 
unserer Alltagsaktivitäten hemmungs- 
los auszuforschen. Nach der Lektüre 
dieses Contraste-Schwerpunkts wird 
derlei Unbedarftheit wohl kaum noch 
über die Lippen kommen. 

Und wenn wir über den Tellerrand 
hinaus blicken, bereiten die Arbeits- 
bedingungen im Dienst unserer Digi- 
tal-Geräte nicht nur in Afrika und 
Asien Kopf- und Seelenschmerzen. 
So müssen Kinder brutal hart in den 
(Coltan-) Minen im Kongo zur Gewin- 
nung der seltenen Erden arbeiten, 


mit interessierten Käufer“innen, so dass 
nicht nur der Name an den Tante-Em- 
ma-Laden verflossener Zeiten erinnert. 
Das ganze Projekt macht Mut zum 
Experimentieren und Selbermachen. 
Die 33jährige Olga ist gelernte Architekt- 
in. Sie konnte aber keinen Job finden, 
der ihren Ansprüchen auf Ressourcen- 
schonung entsprochen hätte. Gregor 
arbeitet als Qualitätsmanager für Zahn- 
arztpraxen. Dinah hat ein BWL-Studium 
absolviert, mehrere Jahre in Industrie- 
unternehmen gearbeitet und steht jetzt 
hauptsächlich im Laden. 

Der Kontakt zu vielen der Lieferanten 
ergab sich durch den Austausch im Netz- 
werk der Unverpackt-Läden, die bereits 
existieren. Lieferanten zu motivieren, 


4 Plakatmotiv der Konferenz »Big Data -Le- 
ben ist kein Algorithmus« Foto: BigData 


die zur Deckung unseres Smartpho- 
ne-Hungers benötigt werden. 
Mitarbeiter*innen des multinatio- 
nalen Unternehmens Foxconn, welt- 
weit größter Hersteller von Elekt- 
ronik- und Computerteilen, klagen: 
»Wir müssen noch mehr wie Maschi- 
nen sein als die Maschinen.« Beim 
US-Online-Versandhändler Amazon, 
dessen Verteilstationen in unserer 
Nachbarschaft liegen, funktioniert das 
Ausbeutungssystem subtiler nach dem 
Prinzip der Selbstoptimierung. 
Zufrieden konstatiert Ray Kurzweil, 
Chef-Ingenieur von Google: »Der tech- 
nologische Wandel wird so schnell 
sein, dass das menschliche Leben 
unwiderrufbar verwandelt wird.« 
Orwells »1984« ist längst überholt. 


mehr Infos: 
https://bigdata.blackblogs.org/wp-content/ 
uploads/sites/182/2016/06/Konferenz-Rea- 
der-web.pdf 


auf Papier statt Plastik-Verpackungen 
umzusteigen, ist eine weitere kollektive 
Baustelle der Unverpackt-Läden. 

Doch Verkaufen ist nicht alles. Olga 
und ihre Mitstreiter*innen bieten auch 
Workshops und Vorträge zum Thema 
Müllreduzierung an Schulen und Hoch- 
schulen, aber auch in Cafes und für inte- 
ressierte Gruppen an. Jede Bundesbür- 
ger*in, weiß sie, wirft im Jahr rund 617 
Kilogramm Müll weg. »Wir leben, was 
den ökologischen Fußabdruck angeht, 
sehr über unsere Verhältnisse,« erklärt 
Olga. »Es gibt kaum ein Lebensmittel 
hier, das keine Reise hinter sich hat 
- und damit auch erheblichen Energie- 
verbrauch.« Ihr heißester Tipp auf ihrem 
Blog lautet: Popodusche statt Klopapier! 


2 CONTRASTE 


ÜBER UNS 


SEITE 3 


NACHRICHTEN 
2. EUROMEDITERRANER KONGRESS 
SELBSTVERVALTER BETRIEBE 
GEMEINNÜTZIGKEIT VON ATTAC BLEIBT 


MELDUNGEN 

PROJEKTE SEITE 4 
WIESERHOISL: IMMER WIEDER ALLES ANDERS! 
NETZWERK 

PROJEKTE SEITE5 


SPANISCHE REPUBLIK: UTOPIE UND REVOLTE 
PROTESTE SEITE 6 
WIEDERAUFBAU VON KOBANE 


GENOSSENSCHAFTEN SEITE 7 
ITALIENISCHE SOZIALGENOSSENSCHAFT OASIS 
BUCHBESPRECHUNG: ZUR DIFFUSION DER 
GENOSSESCHAFTEN IN NEUE GESCHÄFTSFELDER 


ÜBER DEN TELLERRAND SEITE8 
ENERGIEWENDE RÜCKWÄRTS STATT KLIMASCHUTZ 


Contraste ist offen für Beiträge von Euch. Redak- 
tionsschluss ist immer der 25. des Vormonats vor dem 
Erscheinungsmonat. Wir freuen uns über weitere Mit- 
wirkende. 

Das Redaktionsselbstverständnisistnachzulesen unter: 
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contraste abonnieren! 


Standard-Abo (print oder pdf) 45 Euro jährlich 


Kombi-Abo (Print+PDF) zu 60 Euro jährlich, 


Kollektiv-Abo (5 Exemplare) zu 100 Euro jährlich 


Fördermitgliedschaft jährlich mindestens 70 Euro 


Fördermitgliedschaft jährlich für juristische Personen (Betriebe, Vereine, usw.) min- 


destens 160 Euro 


Eine Fördermitgliedschaft bedeutet Contraste finanziell zu unterstützen. Daraus 


resultieren keine weiteren Verpflichtungen. 


Vereins-Satzung unter: wwww.contraste.org/hleadmin/user_upload/Contraste-Satzung.pdf 


Der Förderbetrag kann steuerlich geltend gemacht werden. 


Zum Kennenlernen gibt es das Schnupperabo: 3 Ausgaben 7,50 Euro (bei Lieferung 


ins europäische Ausland 10 Euro) 


online-Formulare: www.contraste.org/index.php?id=99 
Rückfragen bitte an: abos@contraste.org 
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BLICK VOM MAULWURFSHÜGEL 


DEZEMBER 2016 


Das Gegenteil von gut ist gut gemeint 


BRIGITTE KRATZWALD, REDAKTION GRAZ 


»So ist das, wenn man Sechzig ist? Oh mein 
Gott.« So die Reaktion einer Teilnehmerin auf 
ihre Erfahrungen in einem sogenannten »Alters- 
simulationsseminar«, angeboten von einer 
österreichischen Versicherungsanstalt. Die Idee 
dahinter: Arbeitsplätze sollen »altersgerecht« 
werden, weil der Anteil der Sechzigjährigen in 
Österreich, die noch im Arbeitsleben stehen, 
vielen zu gering erscheint, aber andererseits 
Unternehmen eben Menschen in diesem Alter 
nicht mehr beschäftigen wollen, weil sie angeb- 
lich nicht mehr leistungsfähig genug sind. 


Mit der guten Absicht, jungen Menschen eine 
Vorstellung davon zu geben, wie mensch sich 
fühlt, wenn die körperliche Leistungsfähigkeit 
abnimmt, werden ihnen trübe Brillen aufgesetzt, 
die Ohren zugestoppelt, Gewichte am Körper 
befestigt, damit das Treppensteigen schwerer 
fällt, und sogar Handschuhe verpasst, die Strom- 
stöße versetzen, sodass plötzlich die Hände zu 
zittern beginnen. Dadurch sollen die Teilneh- 
merInnen ein Gefühl dafür bekommen, wie es 
ihren »älteren Kollegen« geht und was notwen- 
dig wäre, um diesen Menschen angemessene 
Arbeitsplätze anbieten zu können. 


Nun steht außer Zweifel, dass mit wachsendem 
Alter Körperfunktionen nachlassen. Allerdings 
geschieht das nicht von heute auf morgen, sondern 
sukzessive und dadurch kann vieles kompensiert 
werden. Es geschieht auch nicht bei allen Menschen 
zur selben Zeit und nicht alle Funktionen nehmen 
gleichermaßen ab. Wir alle kennen unsportliche 
40-Jährige ebenso wie 70-jährige Montainbiker. Es 
gibt auch junge Menschen, die schlecht sehen oder 
hören oder andere körperliche Beeinträchtigungen 
haben, und trotzdem einen wichtigen Beitrag leis- 
ten könnten, wenn man sie nur ließe. 


Gemeinsam schaffen wir es (II) 


Liebe Leserxinnen, 


in Köln gibt es den Spruch »Et hätt noch immer 
jod gegange«. Hinsichtlich unserer Monatszei- 
tung müssen wir diesmal sagen »fast immer«. 
Wir bitten um euer Verständnis, dass es diesmal 
wegen technisch-organisatorischer Belange bis 
Mitte des Monats gedauert hat, bis die Contraste 
im Briefkasten lag. 

Trotzdem die Aktion 2017 samt Spendenauf- 
ruf auf diese Weise erst Mitte November starten 
konnte, war bis dahin doch schon einiges im 
Spendentopf zu finden: 563 Euro. Vielen Dank. 
Bis zum Spendenziel von 6.500 Euro ist esnoch 


ein weiter Weg. Weswegen wir um viele Spen- 
den bitten, um dann schon recht gut gepolstert 
ins neue Jahre starten zu können. Gemeinsam 
schaffen wir es, das Contraste-Schiffchen auch 
in turbulenter Weltlage auf Kurs zu einer soli- 
darisch-selbstbestimmten Gesellschaft zu halten. 

Eine Premiere ist diesen Monat zu vermelden. 
Aus Bremen wurde das erste Kollektivabo mit 5 
Exemplaren für 100 Euro geordert. »Wer hat sich 
denn, verdammt noch mal, nun schon wieder die 
Contraste unter den Nagel gerissen?« Diese Frage 
erübrigt sich mit dem Kollektiv-Abo: Es muss in 
einer Gruppe wegen unserer Zeitung nicht zu Zank 


und Streit kommen, es kann nun mit dem vergüns- 
tigten Gruppenabo Frieden und Behaglichkeit 
gedeihen. Tipp: Dies ließe sich auf Wunsch auch 
in eine steuerabzugsfähige Fördermitgliedschaft 
gleicher Höhe wandeln. Dem Contraste-Verein 
würde dann die Umsatzsteuer erlassen. 

Unentschieden heißt es diesen Monat in der 
Abo-Bilanz: Vier Neuabos, darunter ein Kollekti- 
vabo, stehen vier Kündigungen entgegen, darun- 
ter zwei Fördermitgliedschaften. 


Aus der Contraste-Redaktion grüßt 
Heinz Weinhausen 


: Spendenticker Aktion 2017. Das Zeitungsprojekt CONTRASTE benötigt noch 5.937 Euro 


Spenden für CONTRASTE 


CONTRASTEE.V. 


IBAN DEO25089000000515 12405 


Menschen ab 60 als homogene Gruppe über 
gemeinsame Defizite zu definieren, reprodu- 
ziert doch genau die bestehenden Stereotype 
und Vorurteile. Das entspricht weder der Reali- 
tät, noch ist es dazu angetan, das Image dieser 
Altersgruppe zu verbessern. Zusätzlich erzeugt 
man bei den Jungen Angst vor dem Altern. 


Dabei ist die Idee durchaus lobenswert, 
Arbeitsplätze und -zeiten so zu gestalten, dass 
sich Menschen mit unterschiedlichen Bedürf- 
nissen dort wohlfühlen, nicht überfordert 
werden, sich aber auch nicht langweilen und 
alle ihre Fähigkeiten am passenden Arbeitsplatz 
einbringen können. Das betrifft auch selbstor- 
ganisierte Projekte, die auch häufig potenzielle 
NeueinsteigerInnen nach ihrer Leistungsfähig- 
keit beurteilen. Dabei sollte man sich aber nicht 
eine spezifische Personengruppe als besonders 
defizitär oder bedürftig vorstellen, sondern zum 
Beispiel Barrierefreiheit allgemein zum Stan- 
dard machen. Zu viel Stress und Leistungsdruck 
schaden auch jungen Menschen und es nützt 
allen, sich zu überlegen, wie ein Arbeitsplatz 
gestaltet sein sollte, damit Menschen dort gerne 
arbeiten und nicht krank werden. 


Die Frage, wie lange ein Mensch aktiv etwas 
in seinem Umfeld beitragen kann, ist sowieso 
viel weniger eine technische als eine soziale. 
Das hängt nämlich auch davon ab, welche Wert- 
schätzung dieser Mensch genießt und für wie 
sinnvoll er das hält, was er tut. Das zeigt sich 
gerade in vielen selbstorganisierten Projekten, 
die das Problem des zu frühen »Ruhestandes« 
kaum kennen, weil einfach jede und jeder 
gebraucht werden und das auch vermittelt 
bekommen. 


Wir danken den 
Spendersinnen 


H.N. 100,00 
M-S.B. 150,00 
ST. 58,00 
VA. 4,00 
SA. 100,00 
P.E. 5,00 
ngrid Teufel, Weissach 5,00 
B.D. 9,00 
Hella Hertzfeld, Berlin 55,00 
„A. 38,00 
G.D. 9,00 
L.C+M.L. 8,00 
Werner Driehorst, Uslar 15,00 
K-J.B. 7,00 
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THESSALONIKI: 2. EUROMEDITERRANER KONGRESS SELBSTVERWALTETER BETRIEBE 


Auf dem Weg zu mehr Selbstverwaltung 


4 Eines der Podien, während der Kongresstage in der Fabrikhalle bei vio.me 


Viele Projekte waren dem Aufruf vom 
28. - 30. Oktober von vio.me zum 
Kongress gefolgt. Etwa 250 Teilneh- 
mer+innen aus unterschiedlichen 
Projekten und Zusammenhängen und 
aus verschiedenen Ländern waren 
gekommen. Sogar Gäste aus Mexi- 
ko und Argentinien nahmen teil. Es 
wurde in sieben Sprachen übersetzt. 
Das Programm war dicht gepackt und 
thematisierte viele Fassetten rund um 
das Thema Selbstverwaltung. 


ULRIKE KUMPE, THESSALONIKI 


»Wir sind auf dem Weg zu einer 
neuen Internationale« beschließt 
eine Arbeiterin aus einem der Betrie- 
be aus dem ehemaligen Jugoslawien 
den Kongress. Euphorie und Enthusi- 
asmus waren trotz der kalten Fabrik- 
hallen zu spüren. Der Weg dahin wird 
schwierig sein. Sprache ist nur eine 
Barriere, die der engen europäischen 
Vernetzung entgegensteht. Eben- 
so viele verbindende Elemente sind 
vorhanden, die unmissverständliche 
Befürwortung von demokratischen 
Strukturen, nur eines davon. Eine 
Vielzahl von Leuten aus Projekten 
und Betrieben sind deshalb gekom- 
men. Viele andere fühlten sich nicht 
angesprochen. Auf Nachfrage, warum 
es keine deutsche Übersetzung gäbe 
und keines der Projekte aus Deutsch- 
land auf dem Podium säße, antwor- 
tet Makis von vio.me: »Wir haben 
sie eingeladen, aber es hat sich kein 
einziges zurück gemeldet. Es sind viele 
solidarische Menschen aus Deutsch- 
land gekommen, aber als Einzelperso- 
nen, nicht als Delegierte ihrer Projekte 
oder Betriebe«. Ein Kernanliegen von 
vio.me im Rahmen des Kongresses 


und anderer angereister Betriebe 
war der Austausch von Know-How, 
von Produkten, von Erfahrungen - 
Austausch auf Augenhöhe. Solidari- 
tät ist wichtig, niemand weiß das so 
sehr wie die Arbeiter von vio.me. Sie 
begannen ihr Projekt 2011/2012 mit 
einer Solidaritätsreise durch Griechen- 
land und erfuhren dabei so viel Unter- 
stützung, dass sie den Mut fanden, um 
sich und ihren Betrieb zu kämpfen. 
Ihr Anliegen ist mit Solidaritätsstruk- 
turen alleine nicht zu verwirklichen. 
Sie wollen eine gegenüber Menschen 
und Umwelt verantwortungsvol- 
le Wirtschaftsweise. Deshalb ist ihr 
Mantra: »Gründet 1- 2-3 viele vio. 
mes«. Dazu gehört für sie die inner- 
europäische verbindliche Vernetzung 
der bereits existierenden selbstverwal- 
teten Betriebe und Projekte. 


Vorweg die Kritik 


Die Hürden, die es im Laufe der 
Vernetzungsprozesse noch zu nehmen 
gibt, wurden zum Teil in den kriti- 
schen Beiträgen am Ende der Konfe- 
renz deutlich. Eine Teilnehmerin 
bemerkte, dass deutlich weniger Frau- 
en gesprochen haben, als Männer. Es 
sei notwendig diese Struktur aufzu- 
brechen. Ein anderer Teilnehmer 
sprach an, das »Degrowth« faktisch 
kein Thema war. Die Verringerung 
von Produktion insgesamt sei wichtig. 
Ein weiterer Teilnehmer sagte, dass 
der Kongress zu frontal ausgerichtet 
gewesen sei und nur wenig Raum zur 
thematischen Diskussion und Vernet- 
zung untereinander gegeben war. 

Die Kollektivität der Generalver- 
sammlungen in den Projekten spie- 
gelte sich in der Konferenzgestaltung 


KASSEL: ENTSCHEID DES HESSISCHEN FINANZGERICHTS 


wenig wieder. Es gab für jede Veran- 
staltung ein Podium, das sprach und 
ein Publikum, das vor allem hörte. 
Fragen oder Statements richteten 
sich wieder ans Podium. Dennoch 
gab es vor allem Zustimmung zum 
Kongress. Es war auch jenseits der 
Podien ein Ort des Austausches und 
der Möglichkeit, bestehende Kämpfe 
und Projekte der Selbstverwaltung in 
Europa kennen zu lernen. Was völlig 
fehlte, war der Bereich der landwirt- 
schaftlichen Kooperativen, der CSAs 
und der Kommunen, auch dies wurde 
im Abschlusspanel angesprochen. Ein 
Grund dafür ist sicherlich die Ausrich- 
tung auf die Arbeiterselbstverwal- 
tung, mit der in der Regel Industrie- 
arbeiter angesprochen werden. Doch 
gerade das Zusammenkommen von 
industriell und landwirtschaftlich 
geprägten selbstverwalteten Projek- 
ten wäre ein wichtiger Schritt auf 
dem Weg hin zu einer veränderten 
Wirtschaftsweise und Gesellschaft. 


Mehr als nur 
Arbeiterselbstverwaltung 


Dennoch wies in anderen Berei- 
chen der Kongress deutlich über den 
Titel »Treffen der Arbeiterselbstver- 
waltung« hinaus und es nahmen 
sehr unterschiedliche Projekte teil, 
die zwar selbstverwaltet, aber sicher 
nicht arbeiterselbstverwaltet sind. 
Dazu gehörten unter anderem das 
aus Thessaloniki stammende Projekt 
»Mikropolis« oder das Grafik — Desi- 
gner — Kollektiv »Campichuelo« aus 
Argentinien oder die Künstler*innen 
des »yar aman music collective«. 
Neben diesen konkreten Gruppen 
nahmen Vertreter*innen von Unter- 
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stützungsstrukturen und -organisati- 
onen teil und trugen auf diese Weise 
zu einer großen thematischen Band- 
breite rund um das Thema Selbst- 
verwaltung auf dem Kongress bei. 
Sozialwissenschaftler*innen stellten 
im Dialog zusammen mit den Arbei- 
tern von vio.me ihre Studie »Das 
Experiment vio.me« vor. Ebenso 
gab es ein Panel zur Geschichte der 
Selbstverwaltung und zum Thema 
Gemeinwohl und Selbstverwaltung. 
Zur Vernetzung und politischen 
Unterstützung sprachen unter ande- 
rem gewerkschaftliche Vertreter*in- 
nen der »Union Syndicale Solidaire« 
aus Frankreich und der baskischen 
ELA (Eusko Langileen Alkartasuna). 
Von RIPESS Europe wurde die lokale 
Entwicklung und Verankerung selbst- 
verwalteter Strukturen thematisiert. 


Nach dem Kongress ist vor 
dem Kongress 


Ob wir auf dem Weg hin zu einer 
neuen Internationale sind, wie es 
die Arbeiterin aus dem ehemaligen 
Jugoslawien ausdrückte, ob die Zahl 
der Kollektiven Betriebe weiter steigt 
und damit hoffentlich auch ihr gesell- 
schaftlicher Einfluss, muss sich zeigen. 
Einer der Arbeiter von vio.me sagte zu 
Beginn der Konferenz, der Wille zu 
kämpfen ist da. Unser Traum ist der 
einer anderen Gesellschaft. Das ist der 
Gedanke, der uns eint. Die Folgekon- 
ferenz, die in zwei Jahren in Mailand 
stattfinden wird, bietet eine weitere 
Chance, neue Schritte auf dem Weg 
dahin zu bewältigen und immer mehr 
Stolpersteine der Verständigung aus 
dem Weg zu räumen. 


Gemeinnützigkeit von Attac bestätigt 


Das Hessische Finanzgericht gab den 
GlobalisierungskritikerInnen recht: 
Attac ist weiterhin gemeinnützig. 
Zivilgesellschaftliches Engagement 
schließt politisches Handeln nicht 
aus! Das Urteil gilt als Ohrfeige für das 
Frankfurter Finanzamt und hat grund- 
sätzliche Bedeutung. 


PETER STREIFF, REDAKTION STUTTGART 


Zur Vorgeschichte des nun end- 
gültigen Urteils gehört der politi- 
sche Skandal, dass das Frankfur- 
ter Finanzamt im April 2014 dem 
globalisierungskritischen Netzwerk 
Attac die Gemeinnützigkeit mit der 
Begründung entzogen hatte, es sei 
zu politisch. Als Folge des Entscheids 
durften Mitglieder und Unterstütze- 


rInnen der Attac-Arbeit ihre Beiträ- 
ge und Spenden nicht mehr von der 
Steuer absetzen. 

Am 10. November hatte das Hessi- 
sche Finanzgericht in Kassel der Kla- 
ge von Attac gegen das Finanzamt 
stattgegeben und damit entschieden, 
dass das politische Engagement des 
Netzwerkes seiner Gemeinnützigkeit 
nicht entgegensteht. Fine Revision 
ließen die RichterInnen nicht zu. 

Laut Attac seien die Richter in 
ihrer Urteilsbegründung der Argu- 
mentation der Globalisierungskriti- 
kerInnen gefolgt, »dass das Gesetz, 
die Abgabenordnung, gemeinnüt- 
zigen Vereinen nicht grundsätzlich 
politische Aktivitäten verbietet. Dem 
Gesetzgeber sei es lediglich darum 
gegangen, eine (indirekte) Förderung 


politischer Parteien auszuschließen. 
Ausschlaggebend für die Gemeinnüt- 
zigkeit eines Vereins sei die Frage, ob 
er die in seiner Satzung benannten 
Zwecke verfolgt. Die Richter beton- 
ten, dass politische Aktivitäten einer 
Gemeinnützigkeit nicht entgegen- 
stehen, sofern sie im Gesamtkontext 
eines gemeinnützigen Zwecks stehen 
und eingebettet sind in ein umfassen- 
des Informationsangebot.« 

Dirk Friedrichs vom Vorstand des 
Attac-Trägervereins sagte nach der 
Verhandlung: »Dieses Urteil ist ein 
Sieg für die gesamte Zivilgesellschaft 
und eine Ohrfeige für das Frankfur- 
ter Finanzamt. Eine moderne Demo- 
kratie braucht kritische Bürgerinnen 
und Bürger und starke Nichtregie- 
rungsorganisationen, die politische 


Entscheidungsprozesse aktiv be- 
gleiten und sich einmischen. Zivil- 
gesellschaft und Politik sind nicht 
unterschiedliche Sphären, sondern 
gehören untrennbar zusammen. Das 
hat das Gericht anerkannt.« 

Laut Transparency Internatio- 
nal habe das Urteil grundsätzliche 
Bedeutung, denn das Gericht habe 
geklärt, dass »auch politische Akti- 
on dem Auftrag staatsbürgerlicher 
Bildung dient« und dass der gemein- 
nützige Verein in Deutschland dafür 
weiterhin eine gute Organisations- 
form sei. 


Infos: 
www.attac.de 
Allianz » Rechtssicherheit für politische Willensbil- 


dung «: www.zivilgesellschaft-ist-gemeinnuetzig.de 
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NACHRICHTEN 


MELDUNGEN 


DIE KOMMUNE 
NIEDERKAUFUNGEN WIRD 
30 


17 KommunardInnen kauften 
am 12. Dezember 1986 einen Hof 
im alten Ortskern von Niederkau- 
fungen in der Nähe von Kassel. Auf 
dem 11.000 qm großen Gelände 
wohnen heute 58 Erwachsene und 
20 Kinder. Die im Grundsatzpapier 
von 1983 festgelegten Prinzipien wie 
Entscheidungsfindung im Konsens 
und gemeinsame Alltags- und Vermö- 
gensökonomie gelten auch heute 
noch. Die Gemeinschaft ist vernetzt 
im Kommuja-Netzwerk der politi- 
schen Kommunen sowie in der Inter- 
komm-Region Kassel. 

In den letzten 30 Jahren wurden 
viele Arbeitsbereiche aufgebaut in 
denen der Großteil der Kommunar- 
dInnen arbeitet: Tagungshaus mit 
Seminarbetrieb, Gewaltfreie Kommu- 
nikation, Kita, Schreinerei, Wärme- 
dämmtechnik, Schlosserei, Maschi- 
nenbau, Landwirtschaft mit Käserei, 
Gemüsebau, Saatzucht, Obstmanu- 
faktur, Küche mit Bio-Partyservice, 
Tagespflege für demenziell erkrank- 
te Menschen, Praxen für Beratung, 
Supervision und Therapie, Verwal- 
tung sowie Projektberatung. Derzeit 
werden in fast allen Arbeitsbereichen 
interessierte Menschen gesucht. 


Weitere Infos auf der Homepage: www. 
kommune-niederkaufungen.de 


STUTTGART21 AUFDER 
KIPPE? 


Am 14. Dezember soll die Entschei- 
dung für oder gegen Weiterbau von 
Stuttgart21 im DB-Aufsichtsrat fallen. 
Auf dem Tisch liegen ein Gutachten 
des Bundesrechnungshofs und eines 
des Planungsbüros Vieregg-Rössler, 
die mit unterschiedlichen Berech- 
nungsmethoden Kosten von 10 Milli- 
arden Euro ermittelten. Finanziert ist 
das Projekt bisher nur bis 4,5 Milli- 
arden. Die Stuttgarter Widerstands- 
bewegung hat begründete Hoffnung, 
dass S21 gestoppt wird. Denn es 
drohe »der strafrechtliche Vorwurf 
der Haushaltsuntreue« für die Verant- 
wortlichen in DB-Aufsichtsrat sowie 
in Stadt und Land. Demos sind am 13. 
und 14. Dezember in Berlin geplant. 


Infos (auch zum massiv billigeren und besse- 
ren Umstiegs-Konzept) auf www.kopfbahn- 


hof-21.de. 


ANZEIGEN 


Unterstützt die zapatistische 
Selbstverwaltung! 
u Kaffeekollektiv Aroma Zapatista eG 


Solidarischer Handel mit 
zapatistischem Kaffee 
und Tee 


Infos und Online-Shop: ollekti 
www.aroma-zapatista.de Zapatısta 
EHI ONMVOENHEWTZIELDEREE 


Men's Hell 


BAYERSs Hormon-Pillen 


www.stichwort-bayer.de 


infogstichwort-bayer.de 
Postfach 150418 - 40081 Düsseldorf 
«_ facebook/Coordination 


STICHWOR 
en RE nein) 


KOSTENLOSES PROBEHEFT BESTELLEN. JETZT. 


Telefon 040 - 23 51 97 90 


Zentralverband deutscher ) 
Konsumgenossenschaften e.V 


A CONTRASTE 


PROJEKTE 


10 JAHRE HOFKOLLEKTIV WIESERHOISL 


Mit einem Sprung ins kalte Wasser hat 
unser Projekt »Wieserhoisl« im Süden 
Österreichs 2006 angefangen. Doch so 
kalt war das Wasser dann gar nicht. Die 
Anfangscrew ist so entstanden, dass 
plötzlich dieser Hof zur Verfügung stand. 
Es gab außerdem einen erweiterten 
Freundeskreis, der sich für kollektives 
Leben am Land interessierte. Wer dann 
genau in diesem Moment bereit war zu 
starten und in der nur begrenzten Anzahl 
von Zimmern Platz hatte, war dabei.Der 
Planungsprozess war hierim Gegensatz 
zu vielen anderen Projekten sehr kurz. 
Die gemeinsame Vision entstand im 
Gehen - oder verändert sich ständig im 
Gehen und bildet sich immer wieder neu. 


NETZWERK NEWS 


Fördern - Vernetzen - Unterstützen 


Netzwerk Selbsthilfe e.V. als staatlich 
unabhängiger politischer Förderfonds, 
ist mit seiner Idee seit nunmehr 37 Jahren 
einzigartig. Sie wird auf drei Wegen 
umgesetzt: Direkte finanzielle Förderung 
durch einen Zuschuss, persönliche und 
individuelle Beratung sowie Vernetzung 
von politischen Projekten. Wir brauchen 
Unterstützer_innen und Spender_innen, 
damit das Entstehen und Überleben vieler 
kleiner politischer, sozialer und alternativer 
Projekte möglich bleibt! 


www.netzwerk-selbsthilfe.de 


Immer wieder alles anders! 


Foto: Hofkollektiv Wieserhoisl 


Aktuell leben wir mit sechs bis sieben 
Erwachsenen und vier Kindern am Hof 
und in behaglich ausgebauten Zirkus- 
und Bauwägen. Im letzten Jahr haben 
wir von solidarischer Landwirtschaft, 
Selbstversorgung und von verschiede- 
nen Tätigkeiten außerhalb des Hofes 
gelebt. Am Hof sind nach wie vor -vor 
allem in den Sommermonaten- viele 
Menschen zu Besuch um, sich auszu- 
tauschen und voneinander zu lernen. 


SKIZZEN EINES GESPRÄCHS ZWISCHEN MIRA 
UND TINA - BEIDE VON ANFANG AN DABEI 


T: Ich finde ja immer wieder spannend, 


wenn du die Frage beantwortest, warum 
du hierher gekommen bist, denn für mich 
war das nicht so bewusst politisch moti- 
viert. Für mich war die Motivation, mit 
Freunden gemeinsam am Land Selbst- 
versorgung zu machen. Das mit dem Stra- 
ßentheater hatsich dann so ergeben, weil 
die Leute aus Slowenien in der Anfang- 
screw mit dabei waren. Und die waren 
sehr aktiv im Straßentheater. 


M: ich kann mich noch genau erinnern, 
dass ich, um in diese gemeinsame Aktivi- 
tät einsteigen zu können, ganz viel geübt 
habe. Ich habe zum Beispiel ganz schnell 
Stelzen gehen gelernt. 


Anfangs war das Theater reines 
Spektakel. Mit künstlerischem aber 
ohne politischen Anspruch, da es 
zuerst darum ging, das Theater an 
Festivals verkaufen zu können, um 
damit Geld zu verdienen. Mit diesen 
Shows waren wir viel in Slowenien 
unterwegs. Nach dem ersten Jahr 
ging ein Teil der Gruppe vom Hof 
und andere Menschen zogen ein. 
Nicht alle der zugezogenen Gruppe 
waren auch im Theater mit dabei. 
Die Theatergruppe veränderte sich, 
doch das Straßentheater blieb beste- 
hen. Nach kurzer Zeit wurde es dann 
politischer und aktionistischer. Es gab 
Aktionen zum Bleiberechtstag, etwas 
später erarbeiteten wir ein Clown- 
stück zum Thema Saatgut, das wir 
immer wieder bei Veranstaltungen zu 
Ernährungssouveränität spielten und 
wir zogen mit der Fahrradkarawane 
des agrarpolitischen Sommerspekta- 
kels durch Oberösterreich. Die Idee 
war es, gesellschaftspolitische Inhalte 
mit den Mitteln unseres artistischen 
Könnens, unserer Kreativität und 
einer Portion Humor unter die Leute 
zu bringen. Die Landwirtschaft war 
damals wichtig, hatte anfangs aber 
noch nicht den zentralen Stellenwert. 
Auch für andere Aktivitäten gab es 
viel Raum. Das veränderte sich mit 
der Zeit. Über die Jahre wurde die 
Arbeit am Hof immer wichtiger. 


T: Es war immer schwer, das mit dem 
Proben. Tagsüber, kann ich mich erin- 
nern, hab ich mich schlecht dabei 
gefühlt, zu proben, während die anderen 
arbeiteten. Es war immer dieses: Nein, 
das ist Spielen und Freizeit und Spaß, 
während andere arbeiten. Deshalb 
haben wir’s auf den Abend verschoben. 
Nur am Abend waren wir müde. Auch das 
Touren ist im Sommer mit der ganzen 


anderen Arbeit sehr schwierig gewesen. 


Eine aus der Gruppe ist auch aus 
dem Grund dann weggezogen, weil 
die Theaterarbeit immer mehr in den 
Hintergrund geraten ist und die Land- 
wirtschaft immer mehr in den Vorder- 
grund. Danach war die Energie für 
Stücke und Theaterarbeit nicht mehr 
da. Der Fokus der Leute verschob sich. 


T: Eigentlich war es eine schöne Kombi- 
nation, diese Tätigkeiten miteinander zu 
verschränken. Und es war sehr schön, den 
Ort auch für ganz anderes zu öffnen - mit 
der Jonglierconvention zum Beispiel. 


In den ersten Jahren haben wir 
uns auch mit vielen nicht-landwirt- 
schaftlichen Aktivitäten beschäftigt. 
Von Theatertouren über Sommerki- 
no, Infoveranstaltungen, Jongliercon- 
ventions am Hof oder Volxküchen bei 
politischen Veranstaltungen. 


T: Am Anfang war von allen Begeiste- 
rung für alles da. Wir haben sehr viel 
gemeinsam organisiert. Das hat immer 
mehr abgenommen. Dann wird’s schwie- 


V Die Erstbesetzung des Wieserhoisl 2006 


- 


Nachrichten aus Lateinamerika; eine Randnotiz 


Trotz der globalen Bedeutung, die 
Lateinamerika im Allgemeinen zuge- 
sprochen wird, bleibt es medial eher 
eine Randnotiz. So waren zwar die 
Ereignisse um das Friedensabkommen 
zwischen den FARC und der kolumbia- 
nischen Regierung sowie das tragische 
Ergebnis des Referendums weitest- 
gehend medial präsent. Allerdings 
erhielten Fragen nach den Strategi- 
en und Kräften, die auf das Referen- 
dum einwirkten sowie die konträren 
Abstimmungsergebnisse zwischen 
den ländlichen - vom Konflikt teilwei- 
se direkt betroffenen - Gegenden und 
den Städten, in der laufenden Bericht- 
erstattung kaum Raum. Und welche 
Bedeutung hat diese Entwicklung für 
die Rechte der Frauen und feministi- 
sche Organisationen wie Casa de la 
Mujer, die sich aktiv für den Friedens- 
prozess in den umkämpften Gebieten 
Kolumbiens einsetzen? 


Auch über die Übernahme Mons- 
antos durch Bayer wird regelmäßig 
berichtet, sowie über die Tatsache, dass 
damit knapp zwei Drittel des weltwei- 
ten Saatgutmarktes in der Hand von 
drei Großkonzernen sind. Dass Bayer 
damit allerdings gerade in Latein- 
amerika seinen Marktanteil deutlich 
vergrößert und Bayer-Monsanto bei 
gentechnisch veränderten Pflanzen mit 
einem Schlag 90 Prozent Marktanteil 
erhält, findet nicht in dieser Regelmä- 
Bigkeit Gehör. Und was bedeutet dies 
eigentlich für El Salvador, das mittler- 
weile 70 Prozent des Saatguts im Land 
selbst herstellt, und Organisationen wie 
Procomes, die sich für eine alternative 
Agrarpolitik einsetzen? 

Mediale Randnotizen geben einen 
Fingerzeig, sind eher Hinweise auf 
Ereignisse und es stellt sich die 
Frage, ob sie nicht eher bloße Infor- 
mationen sind. Um aus dem Finger- 


zeig Nachrichten zu machen, müssen 
Fragen gestellt werden, die über den 
eurozentristischen (Teller-)Rand 
hinausweisen. Ein Beispiel dafür 
liefert die alternative Monatszeit- 
schrift »Lateinamerika Nachrichten«. 


Lateinamerika 
Nachrichten - die alternative 
Monatszeitschrift 


Die Redaktion der Lateinameri- 
ka Nachrichten (LN) gründete sich 
im Zuge der breiten Solidaritäts- 
bewegung für Chile und Latein- 
amerika 1973 und ist eng mit dem 
Forschungs- und Dokumentati- 
onszentrums Chile-Lateinamerika 
e.V. (FDCL) verknüpft. Die etwa 
15 bis 20 ehrenamtlichen Mitarbei- 
ter*innen verstehen sich als offenes 
Kollektiv und produzieren rund zehn- 
mal im Jahr eine Ausgabe zu einem 
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riger etwas zu organisieren, wenn immer 
weniger Leute eine Idee mit umsetzten. 


Mit der Zeit haben mehr und mehr 
Bewohner*innen angefangen, einer 
Lohnarbeit außerhalb des Hofes 
nachzugehen oder mit der Landwirt- 
schaft am Hof Geld zu erwirtschaf- 
ten. Die politisch-kreative Ebene ist 
einstweilen etwas in den Hinter- 
grund getreten, hinter solidarische 
Landwirtschaft, kollektivem Bauen, 
pädagogischen Projekte, Lebensmit- 
telkooperative, Repaircafes, Kinder 
und vielem mehr. Aber im Gespräch 
haben wir gemerkt: die Kreativität 
schläft nur ein bisschen, schon reckt 
sie sich, streckt sich, zwinkert und hat 
Lust, zu erwachen und wieder mehr 
Spiel und Spaß in den Alltag am Hof 
zu bringen. Gerade stehen wir wieder 
an einem Wendepunkt, wo die Land- 
wirtschaft in der intensiven Form der 
letzten Jahre in Frage steht und viel 
Potential für Veränderung sich zeigt. 
Mal sehen, was die nächsten zehn 
Jahre im Wieserhoisl bringen werden. 


Kontakt: »www.wieserhoisl.at« 


Foto: Hofkollektiv Wieserhoisl 


breiten politischen und kulturellen 
Themenspektrum um Lateinamerika 
und der Karibik. Dem Charakter eines 
offenen Kollektivs verdanken sie, dass 
sich die Redaktion stets erneuern 
und »jung« bleiben kann, ohne dabei 
das Wissen der Vorgänger*innen zu 
verlieren. Die redaktionelle Hetero- 
genität garantiert die Meinungsviel- 
falt im Blatt und führt zu produktiven 
politischen Debatten. Darüber hinaus 
arbeitet ein Netz von Autor*innen, 
die in den Ländern Lateinameri- 
kas vor Ort recherchieren, mit den 
Redakteur*innen in Berlin zusammen 
- ein Konzept, das seit über 40 Jahren 
aufgeht und sich in der alternativen 
Medienlandschaft bewährt hat. 


von Stella Napieralla 


Mehr Informationen: 
http://lateinamerika-nachrichten.de 
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80 JAHRE SOZIALE REVOLUTION IN SPANIEN 


Vor 80 Jahren erhoben sich in Spanien 
Millionen Menschen gegen den faschis- 
tischen Putsch des General Franco. Der 
Aufstand rechter Militärs vom 17./18. 
Juli 1936 markiert den Beginn des 
Spanischen Bürgerkriegs und entfach- 
te zugleich eine soziale Revolution, für 
die es in der Geschichte nur wenige 
Beispiele gibt. Es war, mit den Worten 
des Historikers Walther L. Berneckers 
gesprochen, der »in seinem quanti- 
tativen Ausmaß historisch singuläre 
Versuch der Realisierung einer freiheit- 
lich-kommunistischen Gesellschafts- 
und Wirtschaftsordnung«. An diese 
Revolution wollen im vorliegenden 
Beitrag erinnern. 


VOM AUTOR+INNENKOLLEKTIV DER AUGUST 
SPIES FOUNDATION, KASSEL 


Der Putschversuch vom 17./18. 
Juli 1936 richtete sich gegen die so 
genannte Regierung der »Volksfront«. 
Mit dem Frente Popular hatte sich 
wenige Monate zuvor ein Wahlbünd- 
nis aus linken und liberalen Kräften 
durchgesetzt, das einen erneuten 
Wahlsieg der reaktionären rechten 
Koalition aus Großgrundbesitzern, 
Monarchisten und Klerikalen erfolg- 
reich verhinderte. Der Wahlerfolg 
der »Volksfrontregierung« gelang 
nicht zuletzt, weil die libertären 
Organisationen um die anarchisti- 
sche Gewerkschaftsbewegung CNT 
(Confederaciön Nacional de Trabajo) 
und ihren militanten revolutionären 
Arm, die FAI (Federaciön Anarquista 
Iberica) erstmals auf einen Wahlboy- 
kott verzichteten. Mit dem Putsch 
von Franco sollte das alte, vorrepub- 
likanische Spanien wieder hergestellt 
werden. Doch der Staatstreich schei- 
terte zunächst. Vielerorts widersetz- 
ten sich republikanische Kräfte den 
aufständischen Militärs und konnten 
nach kurzer Zeit die Kontrolle über 
weite Gebiete Spaniens zurück- 
erobern. In Katalonien waren es vor 
allem die Anarchosyndikalist*innen, 
die den Aufstand in den Kasernen im 
Keim erstickten. Hier wie in anderen 
Teilen Spaniens hatte die Stunde der 
CNT-FAI geschlagen. 


Auf dem Weg in eine neue 
Gesellschaft 


Als Franz Borkenau, Historiker 
und Marxist, am 5. August 1936 in 
Barcelona ankam, war er überwältigt. 
»Es war«, notierte er später in seinem 
Tagebuch, »als wären wir auf einem 
neuen Kontinent gelandet. Nie zuvor 
hatte ich etwas Derartiges gesehen.« 
Arbeiter flanierten mit geschulter- 
ten Gewähren über die Rambla, die 
zentrale Promenade Barcelonas, der 
Hauptstadt Kataloniens. Auf den 
Ladeflächen der LKW’s drängten sich 
bewaffnete Einheiten der Frauenorga- 
nisation Mujeres Libres und auf den 
vorbeifahrenden Straßenbahnen und 
Autobussen waren die schwarz-roten 
Initialen der anarchistischen Gewerk- 
schaftsorganisation CNT zu lesen. Die 
soziale Revolution in Spanien zeig- 
te sich als ein beispielloses Moment 
historischer Öffnung, in der diejeni- 
gen, die dem Gleichstrom der sozia- 
len Kräfte bis dahin stets unterwor- 
fen waren, ihre Geschichte für einen 
Augenblick selbst in die Hand nehmen 
sollten. Unter den vielen, teils stark 
konkurrierenden Organisationen, 
die während des spanischen Bürger- 
kriegs auf Seiten der Republik um 
die gesellschaftliche und politische 
Vormachtstellung rangen, war die 
anarcho-syndikalistische Gewerk- 
schaft CNT in Katalonien zur einflus- 
sreichsten gesellschaftlichen Kraft 
geworden. Sie zählte zum Zeitpunkt 
des Militärputsches bereits an die 1,5 
Millionen Mitglieder (bei gleichsam 
nur einem Hauptamtlichen). In Barce- 


Utopie und Revolte 


lona, dem industriellen Zentrum des 
republikanischen Spaniens, lag die 
reale Macht nach dem 19. Juli in 
ihren Händen. Im Kurzen Sommer der 
Anarchie waren es die proletarisierten 
Massen, organisiert in CNT und FAI, 
die den Ereignissen ihren Stempel 
aufdrückten. Was sie wollten, war 
nicht weniger, als die Umwälzung der 
alten überkommenen Ordnung samt 
ihrer Produktionsverhältnisse. 
Obwohl der Comunismo Liberta- 
rio, der freiheitliche Kommunismus, 
bereits seit langem zum Arsenal klas- 
senkämpferischer Agitation gehörte, 
hatte sich die CNT das gleichnamige 
Programm erst kurz vor Ausbruch des 
Bürgerkriegs gegeben. Das Programm 
war bemüht um eine Versöhnung der 
individualistischen und syndikalisti- 
schen Strömun- 
gen innerhalb 
des Anarchis- 
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davon abgelei- 
tet, die freiheit- 
liche Kommu- 
ne bilden. Auf 
der Basis von 
Kollektiveigen- 
tum sollten 
sich die Produ- 
zent*innen in 
branchenweiten 
Gewerkschaften 
und am Arbeits- 
platz in Fabrikrä- 
ten zusammen- 
schließen. Die 
verschiedenen 
rätedemokrati- 
schen Organisa- 
tionseinheiten, 
die das Leben 
auf betrieblicher 
und kommu- 
naler Ebene 
bestimmen 
würden, sollten 
untereinander 
auf regionaler 
und nationaler 
Ebene Föderati- 
onen bilden, bis 
ein »dauerhaf- 
tes Verbindungsnetz zwischen allen 
Produzenten der Iberischen Konföde- 
ration hergestellt ist«. 

Bildung, Wissenschaft und Kunst 
sollten zu den vordersten Aufgaben 
der Kommune zählen. Da der geistigen 
Betätigung eine zentrale Bedeutung 
für die Entwicklung und Gesundheit 
des Menschen beigemessen wurde, 
würden auch die Produzent*innen im 
libertären Kommunismus nicht mehr 
in Hand- und Kopfarbeiter aufgeteilt, 
sondern beides zugleich sein. Dieses 
Programm stellte keinen strengen 
Bauplan dar. Vielmehr diente es als 
Sammlung grundsätzlicher Ideen für 
eine neue Gesellschaft, in der das Joch 
der Abhängigkeit und Unterdrückung 
beseitigt und die gesamte Gesellschaft 
als freie neu konstituiert würde. 


Kollektivierungen 


In der revolutionären Umbruch- 
sphase nach dem 19. Juli machten 
sich tausende Industrie- und Landar- 
beiter*innen an die Umsetzung der 
von CNT und FAI, aber auch von der 
POUM (Partido Obrero de Unificaciön 
Marxista, eine Gruppe antistalinisti- 
scher Kommunisten) vertretenen 
Kollektivierung der Wirtschaft. Dabei 
zeigte sich die Entstehung von Agrar- 
kollektiven und Revolutionskomitees 
als unkoordiniertes Massenphäno- 
men. Überall in den republikanisch 
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kontrollierten ländlichen Regio- 
nen wurden Grundbesitzer spontan 
enteignet und landwirtschaftliche 
Kollektive gebildet. Zum Teil flohen 
die alten Grundherrn, zum Teil fügten 
sie sich der Kollektivierung, zum Teil 
kam es aber auch zu gewalttätigen 
Enteignungen. Bereits im Winter 
1936/37 gab es 1.500 landwirt- 
schaftliche Kollektive. In Aragonien 
umfassten diese mit 300.000 Perso- 
nen 70 Prozent der Bevölkerung und 
des bewirtschafteten Bodens. Insge- 
samt waren im republikanischen 
Spanien drei Millionen Menschen an 
den kollektiv-wirtschaftlichen Expe- 
rimenten auf dem Land beteiligt und 
damit 47 Prozent der gesamten Land- 
bevölkerung. Die Kollektivierungen 
in der Industrie beschränkten sich 
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4 Ein Transparent in Madrid 1936, worauf steht: Sie kommen nicht durch! Der Faschismus will 
Madrid erobern. Madrid wird das Grab des Faschismus sein. 


im Wesentlichen auf Katalonien, das 
industrielle Zentrum des republika- 
nischen Spaniens. Auch hier kam es 
zu wilden Aneignungen der Produk- 
tionsmittel durch die Belegschaften. 
Als Joan Fäbregas von der CNT im 
September 1936 das katalanische 
Wirtschaftsministerium der neuen 
Volksfrontregierung übernahm, 
blieb ihm aufgrund der sozialrevolu- 
tionären Eigendynamiken nicht viel 
anderes übrig, als die Enteignungen 
durch ein Kollektivierungsdekret lega- 
lisieren zu lassen. Hierdurch wurden 
einerseits vollständig kollektivierte 
Betriebe unter Kontrolle der Arbei- 
ter*innen und ihrer Betriebskomi- 
tees formell anerkannt. Andererseits 
wurden Privatbetriebe aufrechter- 
halten, die den alten Besitzern und 
Direktorien unterstellt blieben, aber 
in Zusammenarbeit mit den Komitees 
der Arbeiter*innen geleitet wurden. 
Angesichts der angespannten Kriegs- 
lage wollte man in der Regierung 
insbesondere die Enteignung auslän- 
discher Kapitalien vermeiden, um die 
Beziehungen zu anderen Ländern 
nicht zu belasten. 


Die Kommune 


Eng mit den Kollektivierungen auf 
dem Land verknüpft war die Entste- 
hung der libertären Kommune. Sie 
wurde bald nach der sozialen Erhe- 


Tan MADRID 


bung allerorts proklamiert. Eine der 
zentralen Herausforderungen hier- 
bei war die Organisierung gangbarer 
Verteilungssysteme. Die Organisati- 
onsformen, die sich hierbei heraus- 
bildeten, waren so vielfältig wie die 
Problemlagen. Dabei gelang es eini- 
gen von ihnen, mit der Zeit erhebliche 
organisatorische und produktive Fort- 
schritte zu machen. Schwer zu sagen, 
welche Möglichkeiten sich daraus 
noch ergeben hätten, wenn nicht der 
Bürgerkrieg und die feindliche Über- 
macht des europäischen Faschismus 
alles in ihren Bann gezogen hätten. 
Mit Blick auf den programmatischen 
Anspruch einer geldfreien Organisa- 
tion von Produktion und Konsump- 
tion legten die Anarchist*innen in 
der Regierung und in den Kommu- 
nen letztlich eine 
starke Flexibili- 
tät an den Tag. 
Viele ihrer Führer 
verwarfen sehr 
bald nach Beginn 
der Revolution 
die Idee von der 
Abschaffung des 
Geldes als »revo- 
lutionären Infan- 
tilismus« (Fediri- 
ca Montseny). Sie 
galt nurmehr als 
Fernziel, während 
dem als unge- 
recht verstande- 
nen Entlohnungs- 
system in den 
meisten Fällen 
der Einheits- oder 
Familienlohn 
entgegengesetzt 
wurde. In vielen 
Orten war diese 
Praxis nur schwer 
mit der libertären 
Gleichheits- und 
Bedürfnisorientie- 
rung zu vereinba- 
ren. Mancherorts 
wurde die Natur- 
altauschwirtschaft 
parallel zur Geld- 
wirtschaft einge- 
führt. Wurde das 
Geld innerhalb der 
Kollektive abge- 
schafft, wurde es 
oftmals für den 
»außenwirtschaft- 
lichen« Güterverkehr zwischen den 
Kommunen beibehalten. Wieder 
andere Kollektive druckten lokales 
Papiergeld. Zu einer vollständigen 
Abschaffung des Geldsystems kam es 
vor allem in aragonischen Ortschaf- 
ten und Kollektiven. Insbesondere in 
den ersten Wochen der Revolution 
entstanden Güterverteilungssyste- 
me, die sich stark an den Idealen des 
»integralen freiheitlichen Kommunis- 
mus« orientierten, dass jeder nach 
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seinen Fähigkeiten zur Gemeinschaft 
beitrage und nach seinen Bedürfnis- 
sen konsumiere. Vielerorts wurde 
mit dem »Haufen-Modell: (toma del 
montön) experimentiert, d.h. jeder 
und jede sollte sich nach ihren Bedürf- 
nissen einfach von der Menge der 
produzierten Güter bedienen. 

Schon bald führten Missbrauch und 
Mangel auch in Aragonien dazu, dass 
die libertären Güterverteilungssyste- 
me durch Rationierungsmaßnahmen 
und Lokalgeld ergänzt bzw. verdrängt 
wurden. In Alcoriza, wo 90 Prozent 
der Bevölkerung dem Kollektiv beitra- 
ten, war ein Punktesystem eingeführt 
worden, das die Versorgung sicher- 
stellen sollte. Wöchentlich durften 
Lebensmittel für 450 Punkte erwor- 
ben werden. Die Kinder gingen unent- 
geltlich zur Schule. Wein und Gemü- 
se wurden unbeschränkt verteilt, 
das Geld war abgeschafft worden. In 
Alcaniz traten 75 Prozent der Bevöl- 
kerung dem Kollektiv bei. Dieses 
verfügte über ein Kaffeehaus, jedes 
Kollektivmitglied erhielt Lebensmittel 
und Kleidung, außerdem wöchent- 
lich fünf Peseten für Kino, Zigaretten 
und »besondere Wünsche«. Zwei- 
mal wöchentlich konnte sich jedes 
Mitglied unentgeltlich im kollektivier- 
ten Friseursalon rasieren lassen und 
pro Person wurden wöchentlich fünf 
Liter Wein verteilt; Mietpreise wurden 
abgeschafft und Reparaturen vom 
Kollektiv übernommen. Wenngleich 
diese neuen Organsationsformen 
nicht immer reibungslos funktionier- 
ten und der wachsende Kriegsdruck 
seinen Tribut forderte, waren diese 
Experimentierfelder selbstbestimm- 
ten Lebens doch häufig von einem 
großen Enthusiasmus getragen. Sie 
waren die Antwort der Arbeiter*innen 
und Bauern auf den erpresserischen 
Schwindel aller vorherigen Systeme 
ihrer Unterdrückung. 


Was bleibt 

Zu fast allem, was hier gesagt 
wurde, ließen sich Gegenpositionen 
und Kritiken anführen. Für eine posi- 
tive Aneignung der Geschichte wäre 
dies unabdingbar, wenn sie nicht zur 
Traditionspflege und Folklore einer 
anachronistischen Vergangenheit 
verkommen soll. Die Geschichte der 
Arbeiter“innenbewegung, und so 
auch die der Revolution in Spanien, 
liefert uns einen gigantischen Pool an 
Erfahrungen, Konzepten und wichti- 
gen theoretischen Einsichten. Diese 
sind immer wieder aufs Neue für 
die Gegenwart zu bewahren und in 
neuem Licht zu befragen. Geschich- 
te wird sodann, in den Worten von 
Hans-Thies Lehmann, auf ihre verlo- 
rene und versäumte Zukunft hin 
befragt, um sich der homogenen 
Geschichtszeit der Sieger aller Zeiten 
zu widersetzen und die »Vorgeschich- 
te« der Menschheit zu beenden. 


ARDTE HI 


sere Solidarität ge& 


ilfe ist ei 
Die Rote Hilfe ist ei! 
idaritätsorganisation. Die ' von P 
Soll unabhängig 


Solidarität für alle, utschland aufgrun 


Bundesrepublik De 
Spendenkonto: R 
Sparkasse 


ote Hilfe e.V. 
gen 


TE HILF 
en Repressiof 


hilfe.de 


n 
x www.rote- 
und 


de linke Schutz- 


iten die 
N bung, die in der 


ER toli 
Betätigung Ver 
1 0056 0362 39 


HILFE 
im Jahr und 
nement 


DIE RDTE 
erscheint viermal 
| kostet 4 aa = =. 
0 Euro im Jahr. " 
hglieder der Ben 
| ist der Bezug der En 
| Niitgliedsbeitrag inbegriffen 
Gefangene erhalten die 
Zeitung kostenlos. 


6 CONTRASTE 


PROTESTE 


DER WIEDERAUFBAU VON KOBANE: ZWISCHENBILANZ UND SCHWIERIGKEITEN 


DEZEMBER 2016 


Trotz Embargo wird Rojava aufgebaut 


4 Ein durch den Krieg zerschossenes Klassenzimmer. Bis es hier wieder Unterricht gibt wird es noch dauern. 


Die Stadt Koban& musste während 
den brutalen Angriffen des Islami- 
schen Staates (IS) einen hohen Preis 
zahlen. Die Besatzungsangriffe des 
Islamischen Staates auf Kobane haben 
den anfänglichen Entwicklungen im 
sozialen, kulturellen, politischen und 
städtischen Bereich, die parallel zu 
den entstandenen revolutionären 
Bedingungen in Syrien unternommen 
wurden, einen großen Schlag versetzt. 


EIN BERICHT DER SELBSTVERWALTUNG KO- 
BANES, 01.11.2016 


Während die Stadt mit der revo- 
lutionären Phase in vielen Bereichen 
Schritte der Veränderungen unter- 
nommen hat, haben diese Angriffe die 
Entwicklung um Jahre zurückgewor- 
fen. In Folge der Angriffe brach die 
Infrastruktur der städtischen Dienst- 
leistungen vollständig zusammen. 
Das Wasser- und Elektrizitätssystem 
wurden vollständig beschädigt, circa 
80 Prozent der Stadt wurde zerstört. 
Der größte Teil der Straßen war nach 
dem Krieg kaum benutzbar. Die Kran- 
kenhäuser und medizinischen Einrich- 
tungen waren entweder teilweise oder 
gar vollkommen zerstört. Während 
vor dem Krieg in der Stadt insgesamt 
26 Schulen (Grund-, Mittel- und 
Oberschulen) vorhanden waren, war 
nach dem Krieg keine einzige Schule 
mehr nutzbar. Alle Schulen wurden 
beschädigt, ein Großteil der Schu- 
len wurde vollständig zerstört. Auch 
die Wohnungen waren zum größten 
Teil zerstört, sodass die Menschen 
in Zelten oder in den Ruinen leben 
mussten. 

Der heldenhafte Widerstand der 
Volks- und Frauenverteidigungsein- 
heiten der YPG und YPJ fand in der 
ganzen Welt ein Echo und mit der 
Zeit entwickelte sich Koban& zum 
Symbol für den Widerstand gegen 
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den IS. Diesem Widerstand, der von 
gesellschaftlicher Unterstützung 
genährt war, gelang es die Stadt vom 
IS zu befreien. Nach der Befreiung 
kehrte die Bevölkerung von Koban& 
—- nachdem sie infolge der Angriffe 
die Stadt verlassen musste — wieder 
zurück. 

Vor allem nachdem die Bevölke- 
rung begonnen hatte, nach Koban& 
zurückzukehren, hat die Selbstver- 
waltung des Kantons ein Komitee 
zum Wiederaufbau von Koban& 
gegründet, um die Zerstörung in der 
Stadt schnellstmöglich zu beheben. 
Nachdem die Angriffe des IS die Stadt 
regelrecht in eine große Ruine und 
Schutt und Asche verwandelt hatte, 
wurde mit der Aufräumarbeit begon- 
nen. Mit Arbeitsmaschinen wurde der 
Schutt von den zerstörten Häusern 
und zerstörten Straßen außerhalb 
der Stadtgrenzen transportiert. Diese 
Aufräumarbeit nahm eine lange Zeit 
in Anspruch. Während auf der einen 
Seite diese Aufräumarbeit geleistet 
wurde, wurde parallel dazu die Stadt- 
verwaltung reorganisiert, damit sie 
die Dienstleistungen für das öffentli- 
che Leben wieder aufnehmen konnte. 
In erster Linie wurde mit dem Aufbau 
der Wasser- und Stromversorgung 
begonnen und während der Repara- 
turarbeiten wurde die Wasserversor- 
gung der Bevölkerung durch tägliche 
mobile Austeilung gewährleistet. 
Gegenwärtig ist der Aufbau der Infra- 
struktur für die Wasserversorgung 
und -entsorgung beendet. Die Stadt 
wird komplett mit Wasser versorgt. 
Am Anfang wurde der Strombedarf 
durch Generatoren, die in den Stadt- 
vierteln verteilt wurden, begrenzt 
gedeckt. Später konnte dieser Bedarf 
nach der Befreiung des Tishrin-Stau- 
damms gewährleistet werden. Gegen- 
wärtig gibt es 24 Stunden Strom in 
Koban£. Auch die Kanalisations- und 
Straßenräumungsarbeiten wurden 
von der Kommune vollzogen. Mit dem 
Asphaltieren der Straßen wurde mit 
den zur Verfügung stehenden Mitteln 
begonnen. 

Im Rahmen der Wiederaufbauarbei- 
ten wurde eine ehemalige Zementfa- 
brik wieder in Betrieb genommen. 
Der hier produzierte Zement wird an 
das Volk für die Reparaturen ihrer 
Wohnungen und Häuser verteilt. 


Ein Überblick über die 
Bildungsarbeit und die medizi- 
nische Versorgung 


Im Rahmen der Arbeiten des 
Wiederaufbaukomitees wurde damit 
begonnen, für diejenigen, deren 


Wohnräume unbewohnbar sind, neue 
Wohnflächen zu bauen. Zur Deckung 
des Mehl- und Brotbedarfs wurden 
sowohl alte Mühlen und Bäckereien 
repariert und in Betrieb gesetzt, als 
auch neue zusätzliche gebaut. 

Für Bildungsarbeiten wurden 13 
Schulen (im ersten Jahr sieben, im 
zweiten Jahr sechs) repariert und 
wiedereröffnet. Mit Schulen, die aus 
Fertig-Containern bestehen, wurde in 
zwei Stadtteilen, in denen es keine 
Schulen gibt, die Bildung der Schü- 
ler gewährleistet. In den umliegenden 
Dörfern wurden fast 320 Dorfschulen 
eröffnet und an Orten, in denen diese 
noch fehlen, dauern die Bauarbeiten 
und die Ausbildung von Lehrern 
weiter an. Für fehlende Bänke, Tische, 
Stühle, Tafeln und andere Schulma- 
terialien wurden die zur Verfügung 
stehenden Ressourcen verteilt und 
die alten Materialien repariert sowie 
an die Schulen verteilt. Doch immer 
noch gibt es einen Mangel an Material 
und Zubehör in den Schulen. Auch 
wenn versucht wird, mit den weiter- 
führenden Schulen der Ausbildung 
von neuen Lehrern nachzukommen, 
ist die Zahl der Lehrer immer noch 
unzureichend. 

Im Rahmen von medizinischen 
Arbeiten wurde eine Vielzahl von 
Aktivitäten durchgeführt. Insbe- 
sondere die Krankenhäuser haben 
ihre Arbeiten in der Kriegsphase 
fortgeführt. Nach dem Krieg haben 
sie ihre eigene Organisierung fort- 
entwickelt, um den medizinischen 
Bedürfnissen der Gesellschaft genü- 
gen zu können. In der Stadt haben 
ein allgemeines und ein privates 
Krankenhaus ihre Arbeiten ohne 
Unterbrechung fortgeführt. Dazu 
haben in dieser Phase das von 
Heyva Sor a Kurdistane (»Kurdi- 
scher Roter Halbmond«) eröffne- 
te Krankenhaus und die von der 
internationalen Organisation ICOR 
aufgebaute und an Heyva Sor über- 
gebene Frauenklinik ihre Arbeit 
aufgenommen. Zudem haben die 
Ärzte der Organisation »Ärzte ohne 
Grenzen« an verschiedenen Orten 
der Stadt Beiträge zur Gesundheits- 
arbeit geleistet. Trotz der medizi- 
nischen und technischen Probleme 
im Gesundheitsbereich wurden 
mit den gegebenen Möglichkeiten 
die Arbeiten fortgeführt. In der 
kleinen arabischen Stadt Sirrin 
(Sarrin) außerhalb des Stadtzent- 
rums und einigen zentralen Dörfern 
wurden ebenfalls Gesundheitszent- 
ren aufgebaut und die Gesellschaft 
medizinisch versorgt. Heyva Sor 
leistet zudem für die medizinische 
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Versorgung der Kinder und Gesell- 
schaft einen bedeutenden Beitrag. 


Das Embargo erschwert die 
Aufbauarbeiten massiv 


Bei der Durchführung all dieser 
Arbeiten ist das Embargo gegen Rojava 
der problematischste Punkt. Die gege- 
benen Ressourcen für die Aufbauarbei- 
ten und für die Befriedigung der gesell- 
schaftlichen Bedürfnisse sind begrenzt 
und unzureichend. Die fehlende 
Unterstützung von außen erschwert 
die Arbeiten. Es gibt dadurch nicht die 
Möglichkeit, die angestrebte Qualität 
in der Arbeit umzusetzen. Die Dienst- 
leistungen im Inneren hängen direkt 
mit den außerhalb geführten politi- 
schen und diplomatischen Aktivitäten 
zusammen. Die Feindschaft der regi- 
onalen Länder gegenüber Rojava legt 
insbesondere die Aufbauarbeiten in 
Rojava, sowie die gesellschaftlichen 
Dienstleistungen lahm. In diesem 
Punkt treten am Meisten im Gesund- 
heits-, Bildungs- und Verwaltungsbe- 
reich Probleme auf. Im Gesundheits- 
bereich ist die Medizin ein großes 
Problem. Kinderimpfungen, grundle- 
gende Gesundheitsgeräte, die fehlende 
Ausbildung der medizinischen Arbei- 
ter und das Problem der technischen 
Geräte sind Probleme, bei denen wir in 
den gesellschaftlichen Gesundheitsar- 
beiten an Grenzen stoßen. Technische 
Unzulänglichkeiten führen zu Proble- 
men bei der Diagnose von Krankheiten 
und der Mangel an Medizin führt zu 
Behandlungsproblemen. 

Auch die Schäden an Schulgebäu- 
den und das fehlende Schuldma- 
terial schaffen große Probleme im 
Bildungsbereich. Irreparable Schäden 
an Schulgebäuden im Stadtzentrum 
und den Dörfern sind der Grund für 
das Fehlen von Schulen an vielen 
Ortschaften und Kapazitätsproblemen 
durch Überbelegung der Klassen. Es 
gibt auch Probleme bei den Schulbü- 
chern. Insbesondere das Fehlen einer 
Druckerei führt zu Schwierigkeiten 
bei dem Druck von Schulbüchern und 
Materialien. Dies ist ein Hindernis 
für die Stabilisierung des Bildungs- 
systems. Noch immer fehlt es in der 
Stadt an einer Bibliothek, welche den 
Bildungsbedürfnissen gerecht wird. 

Für die Gemeindearbeiten stellen 
die begrenzten Geräte und Mittel 
ein Hindernis dar, die angestrebte 
Qualität in den Arbeiten zu verwirk- 
lichen. Bei der Wasser- und Elektrizi- 
tätsversorgung und der Ausstattung 
der Infrastrukturanlagen gibt es auch 
ernsthafte Probleme. Die Reparatu- 
ren und Erneuerungen der gegebenen 


Geräte reichen nicht aus. Es besteht 
zudem das Problem, dass von Außen 
keinerlei Geräte nach Rojava oder 
Koban& durchgelassen werden. Die 
Hauptursache unserer bestehenden 
Probleme ist daher die Embargo-Po- 
litik gegenüber Rojava und Koban£. 


Sprengstoff-Rückstände des 
Krieges weiterhin ein Problem 


Ein anderes Problem sind die 
Kriegsgegenstände, die sich immer 
noch in unserem Gebiet befinden. 
Insbesondere nicht explodierter 
Sprengstoff und Minen gefährden 
die Sicherheit der Gesellschaft. Auch 
wenn es von militärischen Einrichtun- 
gen einige Initiativen gibt, wurden 
die Kriegsmaterialien aufgrund des 
Fehlens von professionellen Fach- 
leuten und dem Fehlen an Materia- 
lien nicht alle eingesammelt. Viele 
Menschen, darunter auch Kinder, 
haben ihr Leben aufgrund der Explo- 
sion von Sprengstofffallen verloren. 
Auch wenn kurzfristige Sicherheits- 
maßstäbe getroffen wurden, ist eine 
langfristige Lösung nicht gefunden. 

Das, was Koban& nach wie vor am 
dringendsten braucht, ist politische 
Unterstützung, um die Embargo-Po- 
litik gegen Rojava zu durchbrechen. 
Der Aufbau von gesellschaftlichen 
und politischen Druck auf die Türkei, 
Syrien und die Regierung Südkurdis- 
tans kann einige Ergebnisse erzielen 
und den Wiederaufbau von Kobane 
beschleunigen. Das Embargo hat das 
Niveau einer politischen Haltung 
überschritten. Es ist der Grund für die 
dringenden Probleme bei der Befrie- 
digung der Hauptbedürfnisse der 
Gesellschaft wie im Bereich der Medi- 
zin und Bildung. Das gegenwärtige 
Embargo ist keine politische Haltung, 
sondern stellt eine Strafmaßnahme 
gegenüber einer Gesellschaft dar. Das 
Embargo muss als ein humanitäres 
Problem aufgefasst und eine Haltung 
dagegen entwickelt werden. 


» Viele Hilfsorganisationen und 
Staaten habenihre Versprechun- 
gennichteingehalten« 


In der vergangenen Phase haben 
viele internationale Einrichtungen 
und Staaten Koban& besucht und 
Versprechen gemacht, die bislang 
zu keinen praktischen Veränderun- 
gen geführt haben. Insbesondere die 
sensible Herangehensweise gesell- 
schaftlicher Hilfseinrichtungen gegen- 
über Kobane& in der ersten Phase hat 
bei uns Hoffnung geweckt und uns 
Kraft gegeben. Doch die Versprechun- 
gen vieler internationaler Hilfsorgani- 
sationen blieben unerfüllt. Auch wenn 
einige Hilfseinrichtungen sehr wert- 
volle Unterstützung leisten, trifft dies 
nicht für alle zu. Wir danken allen 
Einrichtungen, die ihre Versprechun- 
gen für Hilfe umgesetzt haben. Doch 
es muss betont werden, dass diese 
leider nur die Ausnahme darstellen. 

In diesem Sinne hat die interna- 
tionale Solidarität in Hinsicht auf 
Koban& eine große Bedeutung. Es ist 
zuallererst eine moralische Motivati- 
on, dass eine Stadt im Kampf gegen 
den IS als Verteidiger der menschli- 
chen Werte, international nicht allei- 
ne gelassen wurde. Wir sind uns der 
ideellen Bedeutung dieser Solidarität 
bewusst und schätzen sie sehr. 

Doch der Wiederaufbau und die 
damit verbundenen Schwierigkeiten 
bedürfen ohne Frage auch einer mate- 
riellen Unterstützung für Koban£. 
Aus diesem Grund möchten wir auf 
diesem Wege nochmal alle Menschen 
dazu aufrufen, gemeinsam mit uns 
die Widerstandsfestung Koban& mit 
aufzubauen und mit Leben zu füllen. 


Quelle: http://civaka-azad.org 
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GENOSSENSCHAFTEN 


Arbeitsintegration als Unternehmenszweck 


Sozialgenossenschaften sind in Italien 
erheblich verbreiteter als in Deutsch- 
land. Dies gilt auch für Südtirol, obwohl 
dies eine Region ist, die wirtschaftlich 
prosperiert. Sozialgenossenschaften 
werden dort unterstützt, um Benachtei- 
ligten bessere Chancen zur Integration 
in den Arbeitsmarkt zu ermöglichen. Als 
Vorzeigeunternehmen gilt hier Oasis, 
eine der Südtiroler Sozialgenossen- 
schaften, die im Bereich der Arbeitsin- 
tegration erfolgreich tätig ist. Sie feierte 
im letzten Jahr ihr 25. Jubiläum. 


BURGHARD FLIEGER, REDAKTION 
GENOSSENSCHAFT 


Laut Satzung ist Oasis eine Sozial- 
genossenschaft. Ihren Sitz hat sie am 
Bozner Boden. Zweck des Unterneh- 
mens ist die Arbeitseingliederung von 
benachteiligten Personen, die sich 
auf sozialer und beruflicher Ebene 
weiterentwickeln möchten. Oasis 
fungiert als eine Art Durchgangs- 
stelle. Sie bedient sich qualifizierter 
Mitarbeiter, die andere Menschen in 
ihrer Ausbildung unterstützen, damit 
sie sich wieder leichter in die Gesell- 
schaft einfinden können. Die Genos- 
senschaft bietet Trainingsprogramme 
an, in denen Fähigkeiten erprobt und 
angeeignet werden, um auf dem freien 
Arbeitsmarkt eine Stelle zu finden. Die 
Stellenfindung erweist sich trotzdem 
oftmals weiterhin als schwierig. 


Steigender Wettbewerbsdruck 


Als soziales Unternehmen organisiert 
Oasis seit 25 Jahren Qualifizierungen 
und Arbeitsplätze für Menschen, die 
auf dem freien Arbeitsmarkt nur weni- 
ge Chancen hätten. Dennoch muss die 
Genossenschaft wie jedes Unternehmen 
einen positiven Jahresabschluss erwirt- 
schaften. Das gelang 2015 erneut, 
obwohl der Wettbewerb härter gewor- 


BUCHBESPRECHUNG 


den ist. Dies gilt nicht zuletzt aufgrund 
der bestehenden Ausschreibungspflicht 
von öffentlichen Aufträgen und immer 
mehr Mitwerbern auf dem Markt. 
Bisher konnte Oasis immer ausreichend 
öffentliche und private Aufträge akqui- 
rieren. Die Genossenschaft erwirtschaf- 
tete 2015 einen Umsatz von knapp 1,8 
Millionen Euro. 

Um die verschiedenen Fähigkei- 
ten und Fertigkeiten der Mitarbeiter 
bestmöglichst fördern zu können, 
ist die Sozialgenossenschaft in sehr 
unterschiedlichen Bereichen tätig. Sie 
übernimmt Aufträge zur Pflege von 
öffentlichen Parkanlagen und Stra- 
ßenreinigung, zur Müllentsorgung und 
Recycling und der Führung öffentli- 
cher Toiletten. Oasis führt auch den 
Aufbau und die Wartung von Tribü- 
nen und Strukturen für verschiedene 
Veranstaltungen durch, so etwa die 
Errichtung der Holzhütten für den 
Christkindlmarkt. Insgesamt beschäf- 
tigt die Genossenschaft gegenwärtig 
59 Personen, davon 24 Arbeiter und 
zwei Praktikanten mit Abhängig- 
keitserkrankungen sowie körperlichen 
und psychischen Problemen und Haft- 
entlassene. 


Wiedereinstieg erleichtern 


Im Laufe des Jahres 2015 konnten 
insgesamt 45 Menschen in schwieri- 
gen Lebenssituationen in die Arbeits- 
welt integriert werden. Davon hatten 
und haben 19 Personen mit sozialen 
Benachteiligungen ein unbefristetes 
Arbeitsverhältnis. Weiteren 17 benach- 
teiligten Menschen konnte ein befris- 
teter Arbeitsplatz geboten werden, mit 
dem Ziel, durch gezielte Förderung 
und Unterstützung einen Wiederein- 
stieg in die Arbeitswelt zu erleichtern. 
Außerdem stellte die Genossenschaft 
Praktika- und Ausbildungsplätze zur 
Verfügung. 


Oasis kann als ein modernes Unter- 
nehmen bezeichnet werden mit einer 
demokratischen Struktur. Derzeit zählt 
die Genossenschaft dreißig Mitglie- 
der. Mehr als 40 Prozent der rund 
60 Mitarbeitenden sind am Arbeits- 
markt benachteiligte Personen. Sie 
wurde 1990 mit Unterstützung des 
italienischen Genossenschaftsver- 
bands Legacoopbund gegründet. In 
seiner nınmehr 25jährigen Fxistenz 
hat Oasis bewiesen, dass es trotz wirt- 
schaftlicher Krisen möglich ist, sozia- 
le Aspekte mit wirtschaftlichen Zielen 
gleichzeitig erfolgreich zu verfolgen. 


Unterstützung vom Sozialressort 


Über die Arbeit der Sozialgenos- 
senschaft erschien zum Jubiläum das 
Buch »Compio venticinque anni e, 
ohibo, faccio ancora la mia bella figu- 
ra«. Darin wird über die Erfahrungen 
von Mitarbeitern und Mitgliedern von 
Oasis in lebendiger und auf gefühl- 
volle Art erzählt. Geschrieben wurde 
die Veröffentlichung von Gianmar- 
co Lovera, ehemaliger Präsident der 
Genossenschaft, der so die Geschichte 
von Oasis aufgearbeitet hat. Sie bein- 
haltet letztlich auch seine persönliche 
Geschichte, die eng mit der Sozialge- 
nossenschaft verbunden ist. In dem 
Buch wechseln sich Lebensgeschich- 
ten, Interviews und Gespräche mit 
interessanten Persönlichkeiten der 
Genossenschaft und Ausführungen zu 
Aspekten, die die Identität von Oasis 
prägen, ab. 

Oasis ist ein gutes Beispiel dafür, 
dass die Sozialgenossenschaften in 
Südtirol wertvolle Arbeit leisten. Bei 
ihnen muss nicht nur am Jahresen- 
de die finanzielle Bilanz stimmen, 
sondern auch die menschliche. Insge- 
samt gewährte das Sozialressort in 
Südtirol im laufenden Jahr drei Milli- 
onen Euro an 31 Sozialgenossenschaf- 


» 


ten »Typ B« für die Arbeitseingliede- 
rung benachteiligter Personen. Über 
die Sozialgenossenschaften fanden 
in Südtirol bisher 339 Personen mit 


* 


Foto: Oasis 


Benachteiligungen eine Arbeit. 


Weitere Informationen: 
www.oasis.bz.it/de/. 


Vielfalt sozialgenossenschaftlicher Entwicklungen 


Indem Sammelband » Zur Diffusion der 
Genossenschaften in neue Geschäfts- 
felder«, herausgegeben von Ingrid 
Schmale, geht es um Wirkungen des 
genossenschaftlichen Wirtschaftens 
in sozialen Problemfeldern und als 
Reaktion auf gesellschaftliche Heraus- 
forderungen. Behandelt werden unter 
anderem demographische Auswirkun- 
gen wie steigende Hilfebedürfnisse in 
deralternden Gesellschaft und in Sand- 
wich-Familien. Auswüchse des Finanz- 
kapitalismus und zunehmende Mängel 
der öffentlichen Daseinsvorsorge sind 
ebenfalls thematisiert. 


NILS ADOLPH, REDAKTION 
GENOSSENSCHAFTEN 


Die Spannweite der Aufsätze in der 
Veröffentlichung »Zur Diffusion der 
Genossenschaften in neue Geschäfts- 
felder« reicht von subjektiven Essays 
(Dohmen) über theoretische Analy- 
sen (Göler von Ravensburg, Zeckra, 
Schulz-Nieswald, Münkner), Praxis- 
berichte (Pfennig) und empirische 
Studien (Flieger). Die Aufsätze 
wurden im Rahmen von Workshops 
an der Universität zu Köln als Vorträ- 
ge gehalten. 


Breites Aufsatzspektrum 


Die Publikation enthält sieben 
Aufsätze, die ohne Einführung 


auskommen müssen. Alle Aufsätze 
vereint das Bemühen, anwendungs- 
orientiert Praxis und Theorie einander 
ergänzen zu lassen. 


« Der Aufsatz von Nicole Göler von 
Ravensburg mit dem Titel »Was 
hat Social Entrepreneurship mit 
Genossenschaften zu tun?« bietet 
praktische Anregungen, damit in 
der momentanen Gründungswel- 
le von Sozialunternehmen mehr 
von diesen die genossenschaftli- 
che Rechtsform wählen. Mit ihren 
Antworten zielt sie vor allem auf 
Einzelunternehmer, beachtet 
jedoch auch die Verbandsebene 
und politische Entscheidungsträger. 


Christoph Zeckra, Leiter des Gene- 
rali Zukunftsfonds in Köln, schreibt 
in der ersten Hälfte seines Aufsatzes 
theorielastig über die Zusammen- 
hänge von »Demographie — Stad- 
tentwicklung - Ländlichen Raum — 
Sorgende Gemeinschaften«. In der 
zweiten Hälfte kommt er zu konkre- 
ten Handlungsempfehlungen, die 
sich vor allem an Kommunen 
richten, denen in den genannten 
Handlungsfeldern neue Aufgaben 
zuwachsen. 


Der Forscher und Gründungsbera- 
ter Burghard Flieger berichtet über 
Erkenntnisse, die er in seiner Unter- 


suchung von 39 seniorenstützen- 
den Genossenschaften gewonnen 
hat. Er systematisiert sie in Form 
eine Typologie von vier Genossen- 
schaftsansätzen. Darüber hinaus 
benennt er vier wirtschaftlich-orga- 
nisatorische Problemfelder solcher 
Genossenschaften und bietet Grün- 
dungshilfen für diese an. 


Stefanie Pfennig berichtet in ihrem 
Beitrag »Zur Gründung und Arbeits- 
weise einer Familiengenossen- 
schaft« aus dem Unternehmen, in 
dem sie tätig ist, der Familiengenos- 
senschaft Münsterland. Ausführlich 
stellt sie die Genossenschaft und 
deren Leistungsportfolio vor und 
diskutiert die Vorteile des Unter- 
nehmens für Mitarbeitende, deren 
Familien, beauftragende Unterneh- 
men und die gesamte Region. 


Der Journalist Caspar Dohmen 
präsentiert in einem Essay seine 
bewusst subjektiven Erfahrungen 
mit dem »Schein und Sein« von 
Genossenschaften. Durch seine 
Ausflüge in kommunistisch regier- 
te Länder und die kapitalistische 
Bankenwelt polarisiert er gekonnt 
zwischen innovativen Neugründun- 
gen und Pleitegängen. 


Der emeritierte Hochschullehrer 
Hans-H. Münkner stellt die Strate- 


gie des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes (IGB) vor, die auf 
eine Belebung von Genossenschafts- 
gründungen abzielt. Zwischen den 
fünf Eckpfeilern »Partizipation«, 
»Nachhaltigkeit«, »Identität«, »Kapi- 
tal« und »Rechtsrahmen« erläutert 
er zunächst die Strategie des IGB. 
Anschließend kritisiert er diese nicht 
nur, sondern vermittelt in seinen 
Schlussbemerkungen eigene Gestal- 
tungsüberlegungen. 


Der Beitrag von Frank Schulz-Nies- 
wandt sticht aus den vorstehenden 
Beiträgen hervor, weil es sich um 
eine Kurzfassung seiner Monogra- 
phie »Metamorphosen zur gemein- 
wirtschaftlichen Genossenschaft« 
handelt. In einer sperrigen Wissen- 
schaftssprache erläutert der Autor 
Subsidiaritätsgedanken, öffentliche 
Aufgaben und Aspekte von Genos- 
senschaften als ein Spannungsver- 
hältnis. Daraus deduziert er drei 
verschiedene gemeinwirtschaftlich 
tätige Genossenschaftsformen und 
überträgt eine der Formen auf das 
Beispiel Schülergenossenschaft. 


Kritische Würdigung 


Nah an der alltäglichen Praxis 
von Sozialgenossenschaften in dem 
Sammelband sind die Beschrei- 
bung und Erforschung innovativer 


Geschäftsbereiche wie seniorenstüt- 
zende- oder Familiengenossenschaf- 
ten (Pfennig, Flieger, teilweise Göler 
von Ravensburg). Die Reflexionen zu 
hybriden Genossenschaftsformen, die 
über die Selbsthilfe hinaus gemein- 
wirtschaftlich agieren (Schulz-Nies- 
wandt), regen zum Nachdenken an. 
Andere Aufsätze richten fundierte 
Empfehlungen über das Genossen- 
schaftswesen an die politische Ebene 
(Münkner, Göler von Ravensburg, 
Zeckra). Zwischen Praktikern, Theo- 
retikern und Politikern steht die essay- 
istische Kritik von Caspar Dohmen, die 
von eigenen Erfahrungen mit Genos- 
senschaften getragen wird. 

Wer sich über innovative Geschäfts- 
bereiche für Sozialgenossenschaf- 
ten informieren möchte oder über 
notwendige Neuerungen auf der 
politischen Ebene im Genossen- 
schaftswesen, liegt mit einzelnen der 
fast durchweg gut lesbaren Aufsätzen 
»goldrichtig«. Der Band ist auch für 
jene eine hilfreiche Zukunftslektüre, 
die den aktuellen Wandel des Genos- 
senschaftswesens reflektieren oder 
ihn mitvollziehen. 


Ingrid Schmale (Hrsg.): Zur Diffusion der 
Genossenschaften in neue Geschäftsfelder, 
Reihe: Neue Kölner Genossenschaftswis- 
senschaft Bd. 11, Münster 2016, 138 S., 
24,90 Euro. 
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Energiewende rückwärts statt Klimaschutz 


Von Umweltverbänden wird die im 
vergangenen Sommer beschlosse- 
ne Novelle des Erneuerbare-Energi- 
en-Gesetzes (EEG) als Abwicklung der 
dezentralen Energiewende kritisiert. 
Auf Kosten der Bürger-Energie-Ge- 
sellschaften werde eine Umvertei- 
lung zugunsten der angeschlagenen 
»Energie-Dinos« eingeleitet. Doch 
eine grundsätzliche Debatte zu einer 
zukunftsfähigen, an Mensch und Natur 
orientierten Energiepolitik findet in 
Deutschland kaum statt. 


PETER STREIFF, REDAKTION STUTTGART 


Die von der Bundesregierung vor 
dem Halbfinale der Fußball-Europa- 
meisterschaft durch das Parlament 
geschleuste Novelle des Erneuerba- 
re-Energien-Gesetzes (EEG) stieß 
bei Umwelt- und Energieverbänden 
durchweg auf heftige Kritik: Laut dem 
Bundesverband Erneuerbare Energi- 
en (BEE) »schneidet die EEG-Reform 
2016 hart ins Herz der Energiewende«. 
Für den Bund für Umwelt und Natur- 
schutz Deutschland (BUND) ist die 
Reform »ein klarer Verstoß gegen die 
Beschlüsse des Pariser Weltklimagip- 
fels«. Und die Europäische Vereinigung 
für erneuerbare Energien (Eurosolar) 
sieht darin ein »Strommarktdesign für 
die Energiewende rückwärts«. 


Öffentliche Debatte fehlt 


Deutliche Worte, die die Enttäu- 
schung widerspiegeln, dass die 
konzertierte und fachlich versierte 
Kritik im Vorfeld der parlamentari- 
schen Entscheidung wenig einge- 
bracht hatte. Und eine öffentliche 
Debatte, die der Tragweite des Geset- 
zes angemessen gewesen wäre, konn- 
te von den Umweltverbänden nicht in 
Gang gebracht werden. Lag es an der 
anstehenden Sommerpause und der 
Hektik, mit der das Parlament und die 
Öffentlichkeit vor vollendete Tatsa- 


H 


Aktionsaufruf 
der Arbeitsgruppe 
» Aktionsvernetzung« 
(BPE-Jahrestagung, 
8.10.2016) 


Wir starten Anfang 2017 mit einer 
Massenzeitung, in der unsere Kritik 
an der Zwangspsychiatrie deutlich 
zu lesen ist. Außerdem wird dort für 
einige Termine und Aktionen gewor- 
ben, die von Januar bis Oktober 
liegen. In diesen 10 Monaten wollen 
wir uns langsam steigern, bis dann 
vom 6. bis 8.10. in Berlin erst die 
Jahrestagung des Bundesverbands 
Psychiatrie-Erfahrener e.V. (BPE) 
und ab 8.10. das Weltpsychiatertref- 
fen stattfindet. Letzteres wollen wir 
zum Ziel klarer Forderungen und 
Proteste machen — mit Demonstra- 
tionen rund um den Versammlungs- 
ort (CityCube in Berlin, direkt am 
Messegelände). 

Vorher gibt es weitere Termine, für 
die wir zu gemeinsamen Aktionen 
laden - etwa der sog. »Behinderten- 
tag« am 5.5. oder die Mad-pride-Um- 
züge in verschiedenen Städten. Wir 
würden uns freuen, wenn zu diesen 
ausgewählten Terminen (Liste wird 
in der Massenzeitung veröffentlicht) 
dann zunehmend mehr anreisen 
als bisher. Denn: Wir müssen uns 
sichtbarer machen, müssen lauter 
unsere Stimme gegen die Folter und 
Menschenrechtsverletzungen hinter 
Mauern und Zäunen erheben! 

Doch wir setzen nicht nur auf 


HITIEEIIETETITEETITIETERERDEEERINDRDENTRDETETDTDETENDRDETERDEDRDNDRTERIRDETUTRTDRKIRIRDETURDRDETINIRERIRDUTETDTDUEINIRDEDURERTUENIRERRIRDRDUTRRINEN 


chen gestellt wurden? Oder an der 
medialen Konzentration auf Fußball- 
EM und Olympiade? Oder lenkte das 
kurzfristig ins Spiel gebrachte Mieter- 
strommodell als »Beruhigungspille« 
erfolgreich vom »Klima- und Energie- 
wende-feindlichen Kern« des EEG ab? 

In den Medien wurde die Novelle so 
wenig hinterfragt wie der vermeint- 
liche Bedarf an neuen Stromtrassen 
und Offshore-Windkraft, obwohl es 
fundierte Konzepte gibt, die sich nicht 
nur auf die Ausgestaltung des Strom- 
sektors beschränken, sondern auch 
Wärme und Verkehr mit einbeziehen. 
Bereits im Jahr 2015 präsentierte 
Eurosolar mit der »Neuen Energie- 
marktordnung« eine detailliert ausge- 
arbeitete Alternative zum Weißbuch 
der Bundesregierung und stellte darin 
»die Kopplung des Stromsektors mit 
dem Wärme- und Verkehrssektor« als 
»die zentrale Strukturentscheidung für 


große Events. Wir wollen Euch 
unterstützen, dass Ihr bei Euch 
vor Ort auch immer öfter zumin- 
dest kleine Aktionen durchführen 
könnt: z.B. ein Infostand in der 
Fußgänger innenzone, eine kleine 
Kundgebung, Theater oder Protest- 
lieder dort oder vor den Zwangspsy- 
chiatrien, vor den dazugehörigen 
Institutionen, bei Parlaments- oder 
Parteisitzungen. Dafür wollen wir 
eine Anlaufstelle schaffen, die Euch 
berät, was Ihr dürft, wie Ihr was 
durchführen könnt oder was das 
Versammlungsrecht hergibt. So 
sind Kundgebungen und politische 
Meinungskundgabe aller Art im 
öffentlichen Raum immer erlaubt. 
Dazu gehören auch die Gelände, auf 
denen Zwangspsychiatrien zu finden 
sind, aber ebenso Fußgänger _innen- 
zonen, Straßen oder Bahnhöfe. 
Zudem wollen wir ein Aktions- 
paket schnüren, welches Ihr für 
Eure Ideen leihen könnt. Darin 
sollen sich ausreichend Exemplare 
der Massenzeitung zum Verteilen, 
aber auch Liedtexte zum Mitsingen, 
Theaterstücke und kleine Redetexte 
für Demonstrationen befinden, 
zudem passendes Theatermaterial, 
ein Megafon und was Ihr so brau- 
chen könnt für Eure Aktionen. Der 
Ablauf ist dann am besten so: Ihr 
ruft in der Anlaufstelle an, könnt ein 
Beratungsgespräch zu Euren Akti- 
onen führen und bekommt dann das 
zugeschickt, was Ihr braucht. Wenn 
Ihr es danach schnell zurückschickt, 


die Energiewende« in den Mittelpunkt. 

Und unter dem Eindruck des 
Pariser Klimagipfels erneuerte Prof. 
Volker Quaschning von der Hochschu- 
le für Technik und Wirtschaft Berlin 
(HTW) im Juni 2016 das Konzept der 
Sektorkopplung und formulierte die 
strukturellen Anforderungen an den 
notwendigen Ausbau der Erneuerba- 
ren Energien. Gemäß seiner Studie sei 
das in Paris vereinbarte 1,5-Grad-Ziel 
nur mit einem deutlichen Ausbau von 
Photovoltaik- und Windkraftanlagen 
in Kombination mit dezentralen Spei- 
chersystemen und Power-to-Gas-An- 
lagen erreichbar. 


Umverteilung zugunsten der 
Energieriesen 


Doch anstatt die energiepolitischen 
Weichenstellungen an den hierzulan- 
de erreichbaren Klimaschutzzielen 


REPRESSION- UND RECHTSFÄLLE 


kann die nächste Gruppe die Hilfen 
bekommen. 

Außerdem soll es eine Liste geben 
aller Menschen, die sich vorstellen 
können, zu Aktionen zu fahren. 
Wenn dann irgendwo was los ist, 
werden alle informiert. Diese Liste 
haben wir auf dem BPE-Treffen 
schon angefangen - Ihr könnt Euch 
jederzeit auch eintragen, am besten 
mit einer Email-Adresse; wenn Ihr 
keine habt oder nutzen könnt, aber 
auch mit Telefonnummer. 

Einen besonderen Tipp für alle 
Aktionen haben wir noch: Baut 
Pippi Langstrumpf in Eure Aktionen 
ein - in ein Theaterstück, in Eure 
Veröffentlichungen oder nachge- 
stellte Fixierszenen. Warum? Weil 
ein leitender Arzt einer forensischen 
Psychiatrie in Hessen in einem 
Vortrag gemeint hat, Leute wie Pippi 
Langstrumpf müsse mensch einsper- 
ren. Der Vortrag war natürlich nicht 
öffentlich, aber wir haben die Folien, 
die er gezeigt hat. Er projizierte ein 
Pippi-Bild auf die Leinwand, als er 
erklärte, wie typische Psychiatriein- 
sass innen so drauf sind. Das ist so 
unglaublich, dass wir das nutzen 
sollten — auf dass es ein PR-Superg- 
au für die Psychiatrie werde! 

Es ist ein fantastisches Fundstück 
und bietet viele Anknüpfungspunkte 
für Aktionen, Veröffentlichungen, 
Lieder, Texte und Theater (ein 
Lied gibt es sogar schon ohne unser 
Zutun: https://www.youtube.com/ 
watch’v=WVRHgebLa7U). Aber 


Foto: Bundesverband Windenergie/T. Riediger 


auszurichten, setzt der ehemalige 
Umwelt- und heutige Wirtschafts- 
und Energieminister Sigmar Gabriel 
industriepolitische Prioritäten in der 
Tradition der schwarz-gelben Vorgän- 
gerregierung: 


Die »Zersetzung des EEG« habe laut 
Eurosolar bereits damals mit der 
massiven Ausweitung der Indust- 
rierabatte beim Strompreis ange- 
fangen, wodurch die EEG-Umlage 
deutlich anstieg. 


° Mit dem zunehmend verschärf- 
ten Regime von »Korridoren« 
und »Deckeln« insbesondere beim 
Ausbau der Photovoltaik wurde die 
Investitionssicherheit in einer davor 
boomenden Branche zerstört. 


« Der von Bundesregierung mit 
der Energiewende_ alternativlos 


verknüpfte Netzausbauplan mit den 
drei Höchstspannungsleitungen 
(HGÜ) sei unnötig, kritisiert eine 
Reihe von WissenschaftlerInnen. 
Außerdem sorgt für Unmut, dass 
zwei der drei Leitungen so geplant 
sind, dass sie vor allem zum Trans- 
port des klimaschädlichen Braun- 
kohlestroms dienen, argumentiert 
der Bundesverband Bürgerinitiati- 
ven gegen Südlink. 


Bleibt die Bundesregierung untätig 
und beschließt keine Gesetzesände- 
rung, könnten sich AKW-Betreiber 
über ein Fünf-Milliarden-Geschenk 
freuen, rechnete die Anti-Atom-Or- 
ganisation Ausgestrahlt vor. Denn 
RWE, EnBW und Co. müssten ab 
dem 1. Januar 2017 keine Bren- 
nelementesteuer mehr bezahlen. 


Nach der Verabschiedung des 
neuen EEG mit Ausschreibungsregeln, 
die Bürger-Energie-Gesellschaften 
aus dem Markt drängen, bezeichnet 
Eurosolar in ihrer aktuellen Resoluti- 
on vom 1. Oktober die aus ihrer Sicht 
insgesamt falschen Weichenstellun- 
gen der Bundesregierung als »roten 
Teppich für die Energie-Dinosau- 
rier«. Zudem sieht Eurosolar in der 
von der EU-Kommission geplanten 
»Energieunion« einen »großen Schlag 
gegen die Energiewende in Europa« 
voraus. Darin drohe den Erneuerba- 
ren Energien die »Unterwerfung der 
nationalen Marktgesetze unter die 
Beihilfenkontrolle der EU-Wettbe- 
werbskommission.« 


Infos: 

www.nemo.eurosolar.de 
www.die-klima-allianz.de 
www.bundesverband-gegen-suedlink.de 
www.bee-ev.de 


Eine ausführlichere Version des Beitrags 
erschien im Jahrbuch » Ökologisch Bauen & 
Renovieren 2017 «. Infos beim Autor. 
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Pippi wird nicht das einzige sein, mit 
dem wir 2017 in ein aktionsreiches 
Jahr gehen wollen. 

Also ... redet, wenn Ihr eine 

Selbsthilfe- oder andere Gruppe 
seid, darüber, ob Ihr 2017 eigene 
Aktionen ausprobieren wollt oder an 
Aktivitäten anderer mitmacht. Lasst 
Euch, wenn nötig, beraten. Merkt 
Euch die überregionalen Termine 
für die größeren Aktionen — und 
seid dabei! Entwickelt eigene Ideen, 
Lieder, Theaterstücke, Lesetexte ... 
und schickt uns die! Bereiten wir der 
Zwangspsychiatrie ein heißes Jahr 
2017!!! 
Kontakt: BPE, 0234-68 70 55 52 und 
0234-640 5102, kontakt-info@bpe-on- 
line.de und Projektwerkstatt, 06401- 
903283, saasen@projektwerkstatt.de 


Sterbehilfe: Selbstbe- 
stimmung oder moderne 
Euthanasie? 


Eine Vielzahl gesellschaftlicher 
Gruppen diskutiert leidenschaft- 
lich über die Frage, ob Sterbehilfe 
gerechtfertigt ist und wie es mit der 
Selbstbestimmung am Lebensende 
aussieht. Die Positionen stehen sich 
diametral gegenüber. Die einen 
reklamieren das eigene Entschei- 
dungsrecht auch über den Tod, 
die anderen sehen in der Vielzahl 
anwendbarer Machtstrategien die 
Gefahr, dass aus der Möglichkeit 
ein fremdbestimmter Druck wird. 
Hans Wehrli u.a. haben ein Buch 


mit dem Titel »Der organisierte Tod« 
herausgegeben (2015, Orell Fueslli 
in Zürich, 296 S., 19,95 €), in dem 
aus der Vielzahl von Blickwinkeln 
jeweils zwei Personen (einmal auch 
drei) zu Wort kommen - konse- 
quent aufgeteilt in eine Pro- und 
eine Contra-Position. Justiz, Poli- 
zei, Betroffene, Angehörige und 
viele weiteren haben jeweils einen 
solchen zweier Block. So schafft 
das Buch einen guten Einblick in 
die Debatte. 


Aktion gegen 
Integrationsgesetz 


Eine Aktion in Nürnberg am 
15.10.2016 richtete sich gegen das 
von der CSU-Regierung geplante 
Integrationsgesetz. Es soll die 
BewohnerInnen Bayerns nach rassis- 
tischen Kriterien beurteilen, zudem 
Presse und Erziehungswesen der 
»deutschen Leitkultur« unterwerfen. 
Bei der Aktion kontrollierten Akti- 
vistInnen als Beamte einer fiktiven 
»Bayerischen Integrationsbehörde« 
PassantInnen, um »Integrationsdefi- 
zite« festzustellen. So wurden unter 
anderem abgefragt, ob sie das baye- 
rische Brauchtum pflegen oder ob 
die (Groß-)Eltern der betroffenen 
Person nach 1955 nach Deutschland 
eingewandert sind. Danach wurde 
die Situation über eine Lautspreche- 
ranlage aufgeklärt. 


Jörg Bergstedt 
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SCHWERPUNKT BIG DATA 


JER TECHNDLOEISCHE ÄNGRIFP 


Wir verzeichnen einen massiven technologischen 
Angriff, der darauf abzielt, unseren Alltag, unser 
Denken, das Soziale grundsätzlich zu verändern - und 
zwarineine Richtung, die für die allermeisten weniger 
Autonomie, also mehr Fremdbestimmung bedeutet. 


EVA BRETTNER 


Das technokratische Weltverständnis einer 
kleinen IT-Elite schickt sich an, den krisenhaften 
Zustand des Kapitalismus besser zu managen. Das 
Internet der Dinge, in dem zwangsweise freiwillig 
alle mit allem verbunden sind, die Smarte Stadt, 
die für viele schlicht Vertreibung bedeutet, sind 
dabei nur zwei Ausprägungen einer umfassenden 
technologischen Herrschaftsstrategie. 

Die digitale Herrschaft basiert auf der über- 
griffigen Vorgabe, alle Phänomene - auch soziale 
Prozesse - mechanistisch, mathematisch, algo- 
rithmisch hinreichend und für alle verbindlich zu 
beschreiben. Eine durch und durch technokrati- 
sche und patriarchale Sicht der Welt, in der nur 
noch technologie-basierte Lösungsansätze für 
die Probleme der Menschheit vielversprechend 
und sogar denkbar! sein sollen. 


lıE »APP<-ÜlERDUNG UNSERES 
LEBENS 


Mithilfe sogenannter »disruptiver Innovatio- 
nen« -— unumkehrbar tiefgreifend in den Verän- 
derungen für das gesellschaftliche Dasein aller 
- reduziert der digitale Plattformkapitalismus a 
la Airbnb, Uber, Amazon, Facebook, Google und 
vielen anderen erfolgreichen start-ups aus dem 
Silicon-Tal uns alle zum »User«: 

Nutzer*innen, die ihre individuelle Freiheit 
vermeintlich selbstbestimmt in vorgezeichneten 
Ereignisräumen ausdrücken können. In diesem 
Sinne handelt es sich bei der klick- und scroll-ba- 
ren Bildschirm-Modellierung unserer Welt um 
eine partizipative Zurichtung. Wir haben teil an 
der »App«-Werdung unseres Lebens. Wir willi- 
gen fortschrittsgläubig ein in die Beschneidung 
unserer selbst zum User. 

Im Moment stehen die Zeichen in Richtung 
einer nahezu ungebremsten Vernetzung und 
Appifizierung weiterer gesellschaftlicher Berei- 
che. Das bedeutet zum einen, die Erschließung 
und Verwertung aller sozialen Beziehungen 
herzustellen. Dabei geht es nicht nur um deren 
Durchleuchtung im überwachenden Sinne, es 
geht zum anderen vielmehr um subtile Lenkung, 
um Anleitung zu permanenter Selbstoptimie- 
rung ganz ohne ein unmittelbar wahrnehmbares 
repressives Moment. Das Orwellsche Bild reicht 
da nicht aus! Der klassische politische Aushand- 
lungs-Prozess verflüssigt sich und verschwindet 
scheinbar hinter einer komplexen Vielfalt inei- 
nander greifender Mess- und Steuerprozesse. 
Die soziale Physik funktioniert quasi unterhalb 
des »politischen Radars«. Die verführende Macht 
tritt bei dieser Form des smarten Sich-Regie- 
rens gegenüber der verordnenden Macht des 
Regiert-Werdens in den Vordergrund. 

Unser digitales Dauersenden in informatio- 
neller Teilhabe verbessert ständig die selbst- 
lernenden Algorithmen von unzähligen black 
boxes des Vermessens und Steuerns. Ein Besi- 
spiel: Die smart-manipulative Lenkung seiner 
User durch Facebook über die vorsortierende 
Nachrichten- und Mitteilungsverwaltung gelingt 
immer besser. Viele beziehen bereits alle ihre 
Nachrichten ausschließlich über Facebook und 
bewegen sich so vollständig in der Filterblase 
jener Informationen, die Facebook individuell 
für jede einzelne von uns als relevant erachtet. 

Die Künstliche Intelligenz (K.l.) »assis- 
tiert« uns dabei immer engmaschiger und ist 
immer schwerer zu identifizieren. Mensch mag 
einwenden, dass sich niemand von Google unter 
Berücksichtigung des persönlichen Terminka- 
lenders und der zu erwartenden Stausituation 
auf dem Weg zum ersten Termin wecken lassen 
muss, niemand sich per Gesundheits-App die 
vermeintlich gesündeste Ernährung zusam- 
menstellen lassen muss. Was aber, wenn nicht 
nur der Bonus der Krankenversicherung winkt, 
sondern die Sanktionierung der nicht befolgten 
Tipps über die dynamische Anpassung des Versi- 
cherungstarifs droht? 

Der Branchen-Primus unter den Krankenver- 
sicherungen in Sachen technologischer Zugriff, 
die Generali Deutschland sucht aktuell Koope- 
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rationspartner unter den Einzelhandelsketten 
und den großen Fitness-Studio-Ketten: sie sollen 
- bei Einwilligung des Kunden - die Ernährungs- 
und Fitness-Gewohnheiten an die Krankenver- 
sicherung übermitteln — zur Quantifizierung 
des Eigenbemühens, das unmittelbar in die 
Berechnung des personalisierten Versicherungs- 
tarifs einfließen soll, so der Chef der Generali 
Deutschland. Er kündigt eine Abkehr vom Soli- 
darprinzip in der Krankenversicherung an. Das 
»Eigenverschulden« von Krankheit wird ins Zent- 
rum der Gesundheitspolitik gerückt und sogar 
eingepreist. Arbeite an dir und du bekommst den 
preiswerteren Versicherungstarif - schon wieder 
nicht gejoggt? Tarif rauf! 


>, 
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EnTEIEnEn una EnTFÄHIGEN 


Während Techniken häufig dazu angedacht 
sind, Fähigkeiten des Menschen zu ergänzen, 
stellen wir fest, dass deren ideologisch geleitete 
Bündelung in Form einer Technologie vielmehr 
dazu genutzt wird, Menschen zu enteignen bzw. 
zu entfähigen. Das Fließband etwa hat nicht 
nur den unmittelbaren Arbeitsprozess in kleine 
Einheiten zerlegt, quantifizierbar und (außer- 
halb der Autonomie des Arbeiters) reorganisier- 
bar gemacht. Es hat als Innovation, als Ideologie 
das Leben in den Wohnstätten als Zuführungs- 
orte in die Fabrik mit geprägt. Technologische 
Innovationen sind Grundlage eines umfassen- 


»Das mittelfristige Ergebnis dieses Angriffs wird eine 
tiefgreifende Umgestaltung unserer sozialen Bezie- 
hungen, unseres Denkens und Handelns sein. « 


Dieses Beispiel ermöglicht uns, unsere Sicht 
auf technische Hilfsmittel zu präzisieren: Das 
Fitness-Armband zum Beispiel ist nur eine Tech- 
nik, die mit viel Lifestyle-Appeal die Nutzer*in zur 
Selbstvermessung anleiten soll. Der dahinter liegende 
technologische Angriff ist der eines Apparate-fixier- 
ten Gesundheitsverständnisses, das den Zwang zur 
Selbstoptimierung durchsetzen will - also der ideo- 
logische Rahmen, in dem die vielen kleinen Apps des 
Fitnessarmbands zur Messung des Sauerstoffgehalts 
im Blut und zur Vermessung der Tiefschlafphasen als 
einzelne Techniken angesiedelt sind. 


den Angriffs auf Lebens- und Arbeitsformen. Sie 
stehen in der Regel am Anfang eines großen 
Zyklus der Reorganisation und Erneuerung des 
kapitalistischen Kommandos. 

Die aktuelle informationstechnologische 
Angriffswelle nutzt ebenfalls das Moment der 
Fremdbestimmung zur enormen Steigerung 
kapitalistischer Macht. Das mittelfristige Ergeb- 
nis dieses Angriffs wird eine tiefgreifende Umge- 
staltung unserer sozialen Beziehungen, unseres 
Denkens und Handelns sein. Immerhin zielt der 
aktuelle Angriff auf den Kern des (politischen) 


Foto: Uli Frank 


Willensbildungsprozesses: unsere Kommunika- 
tion. Der Preis für den Zugewinn an Bequem- 
lichkeit und die »Freiheit« des Power-Konsu- 
ment*in-Seins in Dauer-Verfügbarkeit aller 
Informationen und Dienstleistungen ist mit dem 
Verlust an Selbstbestimmung eindeutig zu hoch. 

Eine verdammt düstere Aussicht, die dringend 
zum Widerstand auffordert. Glücklicherweise 
gibt es dazu einige (wenige) Momente der 
Hoffnung: In Indien wurde Facebooks neoko- 
lonialer Versuch, das manipulativ beschränk- 
te Umsonst-Internet free basics einzuführen, 
von einer breiten Bewegung als landgrabbing 
zurückgewiesen. Free basics sieht vor, in rund 
100 ärmeren Ländern »gratis« eine Internetver- 
bindung zur Verfügung zu stellen, bei der aber 
nur etwa 35 von Facebook ausgewählte Inter- 
net-Seiten zugänglich sind. Facebook holte sich 
im Februar 2016 zum ersten Mal eine blutige 
Nase: Die indische Regierung hat free basics 
mit Bezug auf die massiven Proteste und die zu 
wahrende Netzneutralität abgeschaltet. 

Die Veranstaltenden der Kölner Konferenz 
»BigData — Leben ist kein Algorithmus« im 
Oktober 2016 erklärten: »Wir möchten eine seit 
Jahren überfällige Debatte befeuern, eine Debat- 
te über die gesellschaftspolitische Wirkung eines 
BigData getriebenen kybernetischen Kapitalis- 
mus, eine Debatte über unsere Einwilligung zur 
Reduktion unserer Selbst zum »User« und eine 
Debatte über das Verhältnis von »Bereicherung« 
unseres Alltags durch die Digitalisierung gegen- 
über der Beschneidung unser Selbstbestimmung 
in der digitalen Verhaltensökonomie. Und wir 
möchten nach Möglichkeiten des Widerstands 
gegen die Feinde der Autonomie suchen.« 
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HEALTHLARE - DIE KOLONISIERUNG von KÖRPER, GEFÜHL Und GEIST 


Die Gesundheitswirtschaft gilt als der Wachs- 
tumsmarkt des 21. Jahrhunderts. Kliniken wollen 
ihre Aktionäre mit einer guten Dividende zufrie- 
den stellen. Allein in Deutschland werden jähr- 
lich insgesamt etwa 300 Milliarden Euro für das 
Gesundheitswesen ausgegeben. Gesundheit ist 
ein Geschäftsmodell, und dabei spielt die elektro- 
nische Digitalisierung eine zentrale Rolle. 


SABINE NOLTEN 


In der Antike bedeutete Gesundheit das 
körperlich- seelische und soziale Wohlbefinden, 
das auf Genuss im Hier und Jetzt ausgerichtet 
war. Heute dagegen ist Gesundheit auf Zukunft 
gerichtet. Das Jetzt wird durch das Zukünfti- 
ge bedroht: Die gesunde Brust wird amputiert, 
weil sie erkranken könnte. Gesundheit hat nichts 
mehr mit Wohlbefinden zu tun, sondern mit 
Abwesenheit von Krankheit, und Krankheit ist 
normabweichend. 

Der Mensch wird als numerisches Objekt 
betrachtet. Die permanente Selbstvermessung 
produziert Daten, die über die Statistik zur 
Schein-Normalität und darüber zu einem gravie- 
renden Konformitätsdruck bei den Menschen 
führt. Es ist eine neoliberale Strategie, die die 
Verantwortung für Krankheit in die Selbstsorge - 
du bist verantwortlich- verlagert. Das »predictive 
policing« in der Medizin verabschiedet sich vom 
Menschen aus Fleisch und Blut und behandelt 
nur noch Risikofaktoren, also statistische Wahr- 
scheinlichkeiten. Ziel ist nicht mehr Heilung, 
sondern präventive Verhaltenssteuerung. Der 
Medizinsoziologe David Armstrong sprach 
daher bereits 1995 von einer »Überwachungs- 
medizin«. Dabei geht es weniger um repressive 
Kontrolle und Steuerung von außen, sondern 
um Selbst-Überwachung. Selbst-Vermessung, 
das »self-tracking« und der Appell an die »Selbst- 
bestimmung« verlagern die Überwachung in die 
Menschen selbst. Durch ein Prämiensystem der 
Versicherungen soll uns die Vermessungslust 
antrainiert werden. 

Selbst Google ist seit 2015 mit dem Einstieg 
bei Oskar, einer Krankenversicherung in den 
USA, im Gesundheitswesen mit dem Prinzip 
»Kostenkurve durch Technologie absenken« 
präsent. Fitness-Armbänder und Fitness-Apps, 
die Körperdaten sammeln, werden angeboten. 
Subjektiv vermitteln sie ein Gefühl von »ich tue 
etwas für meine Gesundheit«, objektiv stellen sie 
den Datenkraken eine Menge persönlicher Daten 


ELEKTRONISCHES ZAHLEN VERWEIGERN 


LASH 


Die EU-Kommission willden baren Zahlungsverkehr 
einschränken und das Bargeld in einem zweiten 
Schritt ganz abschaffen. Die elektronische Bezah- 
lung per EC-Karte, per App auf einem Smartphone 
odereinersmarten Uhrsolldannfür alle alternativlos 
sein. Dänemark und Schweden sind Vorreiter dieser 
Entwicklung. Hier ist die Annahme von Bargeld für 
Teile des Einzelhandels keine Pflicht mehr. 


JUSTIN HÖFFNER 


Warum soll das Bargeld abgeschafft werden? 
Sicher nicht um vermeintliche Terrorfinanzquellen 
auszutrocknen - über ein Verbot von Mobiltelefo- 
nen wird nicht debattiert, obwohl sich »der Terror« 
nachweislich mehrheitlich über Mobiltelefone orga- 
nisiert. Es geht vielmehr um den regulierenden 
Zugriff auf unsere Bereitschaft Geld auszugeben 

Strafzinsen für das Bunkern von Geld werden 
aktuell bereits bei Interbanken-Transfers und 
bei großen Spareinlagen erhoben, können aber 
nur sehr eingeschränkt an die durchschnittliche 
Endverbraucher”*in weitergereicht werden. Der 
Grund: Die meisten würden ihr Geld kostenfrei 
bar zu Hause lagern. Das Bargeld als Fluchtmög- 
lichkeit vor Negativzinsen soll also verschwinden. 

Was der Verlust des Bargelds bedeutet, sehen 
wir im US-Staat Kansas. Hier wird die Sozialhil- 
fe nicht mehr überwiesen oder bar ausgezahlt, 
sondern in Form einer elektronischen Karte 
ausgegeben, die benutzerabhängig in ihrer 
Reichweite und ihrer Anwendbarkeit beschränkt 
ist. In repressiv-pädagogischer Manier können 


zur Verfügung, die ökonomisch verwertbar sind. 
SOGENANNTE LEBENSDFTIMIERER 


Nach einer aktuellen Studie des IT-Verbands 
Bitkom nutzen heute bereits 31 Prozent der 
Bundesbürger*innen ab 14 Jahren sogenannte 
Fitnesstracker zur Aufzeichnung von Vitalwer- 
ten. 75 Prozent der Befragten äußerten ihre 
Bereitschaft, im Krankheitsfall die per Fitnes- 
sarmband, Smartphone oder Smartwatch (soge- 
nannten Wearables) gewonnenen Daten an den 
Arzt zu übermitteln, unter chronisch Kranken 
sogar 93 Prozent. Google und Apple hätten 
gern über ihre Apps »Google Fit« und »Health- 
Kit« die Smartphones zur Gesundheitszentrale 
ausgebaut: Arzt- und Laboruntersuchungen 
werden digital verwaltet, inklusive Medika- 
tion und Eingabe von Essgewohnheiten. Die 
Generali-Gruppe versucht in Kooperation mit 
dem südafrikanischen Versicherer Discovery ein 
Telemonitoring in Europa einzuführen. Die App 
misst alle Aktivitäten des Menschen, und dann 
gibt es Preiserlasse bei der Versicherung. Die, 
die aus der Selbstoptimierung herausfallen, 
können sich über Crowdfunding ihre Gesund- 
heitskosten wieder reinholen. Wenn es nicht 
klappt, Pech gehabt. 

Die Medien sind derzeit voll mit Berichten 
über die sogenannten Lebensoptimierer wie 
die smartwatch. Der Fitness-Tracker überwacht 
unsere Schrittzahlen oder unsere Schlafbewe- 
gungen, Sender im Brustgurt messen perma- 
nent unsere Herzfrequenz, die Maschine erinnert 
mich an meine Pilleneinnahme, »Cardio Dock« 
steckt in meinem Blutdruckmessgerät und zeich- 
net alle Daten für mich auf. Der Wachstums- 
markt der mobilen Gesundheitsgeräte ist enorm, 
es wird von »mHealth« - mobile Health - gespro- 
chen. 2013 wurden 6,6 Milliarden Dollar für 
mHealth ausgegeben, und die Marktforschungs- 
firmen berechnen für 2018 etwa 20 Milliarden 
Dollar Umsatz. Was hier passiert, ist simpel: Es 
werden unendlich viele Daten gesammelt und 
aus ihnen werden Algorithmen entwickelt, die 
allgemeine Aussagen in die Welt bringen, die 
behaupten, eine Wahrheit zu produzieren. Sich 
dem Algorithmus unterzuordnen heißt, seine 
eigene Entscheidungskompetenz aufzugeben. 

Mit der Einführung der elektronischen 
Gesundheitskarte, eGK, wird versucht, das Bild 
einer optimaleren Versorgung der Patienten 
zu installieren. Ein Vertreter der Ärzteschaft 


Deine DNA. 
Deine Diät. 
Gen-Diät MetaCheck 


Mach den Test 
in deiner Nähe: 
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stellte die Fragen, um die es bei der Einfüh- 
rung der eGK geht: 

»Wer hat welche Krankheiten und gesundheit- 
lichen Probleme? Wer nimmt welche Medika- 
mente? Wer eignet sich als künftiger Konsument, 
als Zielgruppe für die Interessen von Pharmain- 
dustrie und Gesundheitswirtschaft? Wer stellt 
ein schlechtes Risiko dar, dem mensch besser 
keine Lebens- oder Berufsunfähigkeitsversi- 
cherung anbietet, keine Krankenversicherung, 
dem mensch vielleicht besser keinen Kredit gibt 
oder vielleicht erst gar keinen Job?« Interesse an 
diesem Projekt haben die Kassen, die Informati- 
onstechnologie-IEndustrie und die Gesundheits- 
wirtschaft. Informationelle Selbstbestimmung 
gibt es in diesem Rahmen nicht mehr. Es besteht 
eine hohe Wahrscheinlichkeit, über die Kennt- 
nisse unserer sensiblen Gesundheitsdaten mani- 
puliert, erpresst und ausgegrenzt zu werden. 

Auch in Deutschland ist erlaubt, Daten, wenn 
sie anonymisiert sind, zu verkaufen. Und alle 
Expert*innen bestätigen, dass bei der vorgese- 
henen Datenmenge, zentral gespeichert, eine 
Repersonalisierung möglich ist. Die Projektent- 
wickler*innen wissen, dass zum Beispiel über 
Metadaten entpersonalisierte Daten wieder 


IS KING - BARGELO FÜR 


damit nicht mehr alle Produkte gekauft werden. 
In Oberbayern führte die Kreisstadt Altötting 
2015 die Refugee-Card ein, die Geflüchteten nur 
bestimmte Einkäufe räumlich begrenzt erlaubt — 
die moderne Form des Lebensmittelgutscheins, 
der elektronisch die Residenzpflicht umsetzt und 
zudem zum Monatsende verfällt. 


lem NUTZT DIE TOTALE 
TRANSPARENZ? 


Mit der Abschaffung von Bargeld sind alle 
Transaktionen und alle Einkäufe nachvollzieh- 
bar. Die großen Einzelhandelsketten wollen 
diese totale Erfassung nicht nur für hoch perso- 
nalisierte Werbung nutzen, sondern bereiten die 
Umstellung auf individuelle Preise über smarte 
Preisschilder vor. Erfasst und berechnet werden 
soll, wieviel jede Kund*in individuell bereit ist, 
für ein bestimmtes Produkt zu zahlen. Vorbei 
die Zeit des einheitlichen Preises für alle. Finige 
kennen diesen Effekt bereits bei der Online-Be- 
stellung auf diversen Portalen - hier liegt der 
Preis für Bestellungen, die von Apple-Endgerä- 
ten aus getätigt wurden, bis zu zehn Euro höher 
als bei Bestellungen vom Standard-PC. 

(Kranken-)Versicherungen wollen Zugriff auf 
diese Daten haben. Aus unserem Einkaufsver- 
halten und weiteren Informationen über unser 
Leben soll unser Gesundheitsbewusstsein perma- 
nent bemessen werden. Der Versicherungstarif 
soll so für jeden individuell und kontinuierlich 
neu kalkuliert werden. 


Fau EASH - ZAHL LIEBER BARl 


Bargeld ist praktisch — es erfordert keine 
Registrierung. Bargeld ist universell - anders 
als bei elektronischen Bezahlsystemen gibt 
es keine besitzerabhängigen oder räumlichen 
Einschränkungen. Bargeld »gehört uns«: Da 
kann niemand negative Zinsen berechnen. Wir 
können es in unbeschränkten Mengen unter die 
Matratze legen oder wieder ausgraben. Gutha- 
ben bei Banken unterliegen gerade in Krisen- 
zeiten unzähligen Restriktionen. Wir erinnern 
an die Beschränkung der Auszahlung in Grie- 
chenland oder die vollständige Entwertung der 
Spareinlagen in Portugal. Das elektronische Geld 
ist kompliziert, teuer, unsicher, überwach- und 
steuerbar. Für uns gibt es also keinerlei Gründe 
auf das Bargeld zu verzichten. 

Jetzt mag es komisch klingen, dass sich neben 
bürgerlichen, teils konservativen und leider auch 
rechten Kreisen nun ausgerechnet Antikapita- 
list*innen für den Erhalt des Bargelds ausspre- 
chen. Tatsächlich erfordert dies eine Erklärung, 
die sich eindeutig von rechten Motiven abgrenzt: 
Unser Bezugspunkt ist nicht die Freiheit des 
Privateigentums. Unsere Freiheit basiert auf 
Selbstbestimmung, auf Autonomie. Das ist ein 
gravierender Unterschied. Wir behaupten, dass 
wir mit dem Verbleib beim Bargeld der Überwin- 
dung des Kapitalismus und der Abschaffung des 
Geldes näher sind als mit der für alle verbind- 
lichen Nutzung elektronischer Bezahlsysteme. 


Foto: Privat 


Personen zuzuordnen sind. Der Fachbegriff heißt 
»Re-Engineering«. Das Vorstellungsgespräch lief 
gut, aber den Job hast du nicht gekriegt. Der 
Firma lag eine Information über eine sogenann- 
te Erbkrankheit vor, die bisher zwar zu keinen 
Einschränkungen geführt hat und möglicherwei- 
se auch nie zu einer führen wird. Diese Infor- 
mation hat zur Negativentscheidung geführt. 
Informationelle Selbstbestimmung und zentrale 
Medizindatenspeicherung schließen sich aus. 

Wenn ich aus der toten Logik der Maschi- 
nenwelt aussteigen will, muss ich die heutige 
naturwissen-schaftliche Logik in der Informa- 
tionstechnologie verlassen. Die Dominanz des 
optisch Sichtbaren führt zur Reduzierung des 
Menschen auf diesen Bereich und das bedeutet 
den Ausschluss von haptischen (körperlichen), 
von ganzheitlichen Methoden, die außerhalb 
der Logik der heutigen Naturwissenschaft 
liegen. Das Lebendige scheint bedrohlich. Es 
muss kontrolliert und unterworfen werden. 
Lebensprozesse sind in der digitalen Ökono- 
mie (und dazu zählt auch »eHealth«) die 
Summe quantifizierbarer physikalisch-chemi- 
scher Vorgänge. Das macht uns steuer- und 
ausbeutbar. 


ALLEI 


Zudem ist die Vorhersagbarkeit menschlichen 
Handelns (nicht nur statistisch, sondern indivi- 
dualisiert) Basis für einen beträchtlichen Teil 
heutiger Wertschöpfung. Das Messen und Steu- 
ern sämtlicher Regungen in unseren alltäglichen 
»Regelkreisen« ist dabei mehr und mehr von 
konstruktiver Selbsteinspeisung in das System 
geprägt. Die Übermittlung sämtlicher Einkäu- 
fe und Geldtransfers ist dabei ein bedeutender 
Schritt in Richtung permanenter Erfassung mit 
dem Ziel der Verhaltenssteuerung. 

Wir sind im Sinne von Jaques Fradin nicht auf 
der Suche nach einer alternativen Ökonomie, 
sondern nach einer Alternative zur Ökonomie. 
Wir müssen ihre Basis, das Messen und Steu- 
ern, die soziale Physik ihrer Technokrat*innen 
grundlegend in Frage stellen. 


weitere Infos: 
cash.blackblogs.org 


W Analog statt digital Foto-Collage: Cash.blackblogs.org 
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DIE STADT ALS WELTWEITES KANPFTERRAIN 


SMART LITIES UND VERTREIEUNG 


Straßenszenen in San Francisco (SF): Unrat und 
Blockaden gegen Google-Luxusbusse, Besetzung 
des Airbnb-Hauptquartiers, Abwehr von Gerichts- 
vollziehern bei Wohnungsräumungen. Das sind 
Formen eines Kampfs gegen Vertreibungsdruck 
aus der Welthauptstadt des technologischen 
Angriffs der IT-Industrien Silicon Valley, der die 
Lebensverhältnisse der umliegenden Städte SF 
oder Oakland umzupflügen sucht. Es ist zugleich 
ein Schwerpunkt eines weltweiten Kampfs, den 
wir auf allen Kontinenten und in vielen Städten 
Europas in vielen Facetten und Schattierungen 
erleben. 


DETLEF HARTMANN 


Überall steigert eine unerbittliche Vertrei- 
bungsoffensive die gemächlicheren Formen 
vormaliger »Gentrifizierung« auf neue Höhepunk- 
te. In ihrem Machtkern operieren neue Eliten und 
Wohlhabende, die auf irgendeine Art und Weise 
Agent*innen und Nutznießer*innen des techno- 
logischen Angriffs sind. Egal ob sie ihren Schotter 
direkt als Mitarbeiter*innen in den IT-Industrien 
und ihren Start-Ups beziehen, oder indirekt in 
sogenannten »Anwenderindustrien«. Manchmal 
nicht direkt erkennbar und in nicht-informations- 
technologischen Unternehmungen verdeckt, sind 
es so gut wie immer die IT-Inputs, die aufgrund 
der gesteigerten Produktivität neuen Mammon 
mit sich bringen und gleichzeitig die Einkommen 
aus tradierten Beschäftigungsformen entwerten. 
Die von dieser Aufwertung Begünstigten drän- 
gen mit barbarischer Gewalt in die attraktiven 
Quartiere »angesagter« Städte und vertreiben 
die Bewohner. Ein Anfang dieses Jahres dem 
US-Präsidenten zugeleiteter Bericht der eigens 
zum Thema »smart cities« eingesetzten Exper- 
tenkommission datiert die Schubumkehr auf das 
Jahr 2009. Weltweit ist zu beobachten, dass sich 
im Rahmen einer neuen Urbanisierungswelle 
die Eliten von den Vororten und Villenvierteln 
abwenden und in die städtischen Kernbereiche 
drängen. Für sie oder anders: in diesen Kontext 
eingewoben werden, so der Bericht, nicht nur 
Stadtkerne, sondern Städte werden »smartifi- 
ziert«, das heißt, nach den strategischen Vorstel- 
lungen der Smart City umgestaltet. 

Was »sind« Smart Cities? Sie sind gar nichts. 
Es »gibt« sie nicht, zumindest noch nicht. Sie 
sind zunächst einmal nur Projekte. Oder besser 
strategische Kopfgeburten aus den Hirnen infor- 
mationstechnologischer unternehmerischer 
Schwergewichte: Cisco, IBM, Google, Siemens 
und dergleichen. Diese Unternehmen arbeiten 
daran, von verschiedenen Facetten des techno- 
logischen Angriffs aus alte städtische Lebenswei- 
sen zu zerstören, neue an die Stelle zu setzen 
und die Zugriffe zu einem techgesteuerten 
Gesamtleben aus der Retorte zu bündeln. Das 
ist derzeit allenfalls angedacht. Ein offensives 
Projekt, mehr nicht. Es »gibt« daher die Smart 
City noch nicht. Gleichwohl: Die großen Unter- 
nehmen, vor allem in Silicon Valley stationiert, 
rechnen mit einem Gesamtgeschäftsvolumen im 
Wert von nahezu einer Billion (amerikanisch: 
»trillion«) Dollar. Und das motiviert reichlich. 

Plastisch brachte das die Matinee des Kongres- 
ses über den technologischen Angriff (Motto: 
»Leben ist kein Algorithmus«, solidarische Pers- 
pektiven gegen den technologischen Zugriff vom 
30.9. - 2.10.2016) zum Ausdruck. Hier wurde 
über die oben umrissene Bedeutung von »Smart 
City« berichtet und über ihre Repressionsformen. 
Im Kern stand jedoch die Schilderung von Mari- 
anne Maeckelbergh über die Kämpfe gegen die 
Vertreibung von Menschen aus den Gemeinden 
um Silicon Valley. Die dunkle Seite der Macht 
des technologischen Angriffs also. 


KÄMFFE GEGEN VERTREIEUNGEN 


Marianne ist eine holländische Aktivistin, die 
sich während ihres langjährigen Aufenthalts in 
SF aktiv in diese Kämpfe eingebracht hat. Ihr 
Bericht machte deutlich, dass Ausgangspunkt für 
jede Analyse einer Innovationsoffensive immer 
nur die Kämpfe sein können, nicht aber die 
gegenstandsorientierten Darstellungen linker 
Analyseeliten aus den diversen politischen 
Formationen. Erst vom Kampf aus begreift 
man, was der Angriff von IT im Allgemeinen 
und Smart City im Besondern wirklich bedeutet. 
Arrogante neue IT-Eliten jeder Hierarchiestufe 
der unternehmerischen Giganten wie Facebook, 
Google, Oracle verlangen mit der gebieterischen 
Macht ihrer gewaltigen Einkommen und Vermö- 
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gen nach Wohnungen und Häusern der attrak- 
tiven Teile ihrer Beutegemeinden, die über SF 
und Oakland hinaus bis in die weitere Periphe- 
rie reichen. Die alten Bewohner*innen werden 
über verschärfte Kündigungsmöglichkeiten und 
die angehängten Gerichtsprozesse vor die Tür 


Foto: Uli Frank 


mit ihm verweigerten. Mit Vertreibern wollten 
sie nichts zu tun haben. Die Kampagne verfehlte 
ihre Wirkung nicht. 

Wenn Antivertreibungskampagnen in bestimm- 
ten Fällen nichts fruchteten, blieb als letztes Mittel 
nur die unmittelbare Blockade. Gerichtsvollzieher 


»Ich sollte das Leiden, die Mühsal und die 
Verzweiflung der Obdachlosen nicht auf meinem 
Weg zur Arbeit jeden Tag ansehen müssen. « 


gesetzt. Diese summieren sich inzwischen zu 
einem Heer von über 12 000 inzwischen Vertrie- 
benen. Viele von ihnen gehören zu den 7 000 
Obdachlosen, die den öffentlichen Raum bevöl- 
kern, Gehsteige, Parks, Hauseingänge, Zelte 
und kleine Zeltsiedlungen. Die Verachtung, der 
sie tagtäglich von Seiten ihrer Vertreiber*innen 
ausgesetzt sind, erreicht schamlose Höhepunk- 
te, wenn ein Tech-Reicher Anfang dieses Jahres 
gegen das »Gesindel« schäumte. »Ich sollte das 
Leiden, die Mühsal und die Verzweiflung der 
Obdachlosen nicht auf meinem Weg zur Arbeit 
jeden Tag ansehen müssen.« 

Die Kämpfe, von denen Marianne berichtete, 
waren sehr vielfältig. Auf den mitgebrachten 
Fotos konnten wir verfolgen, wie die Aktionen 
die von Google und anderen Unternehmen für 
ihre Mitarbeiter*innen eingesetzten Luxusbusse 
blockierten, mit Schmutz und Unrat bewarfen 
und auf alle erdenkliche Weise attackierten. 
Mariannes Fotoserie zeigte uns auch die direk- 
ten Kämpfe gegen Vertreibung. Sie reichten von 
Kampagnen gegen die Übernahme von Gebäu- 
den durch Tech-Reiche bis hin zur direkten 
Blockade. Die ersteren hatten zuweilen Seiten, 
die nicht ohne »Geschmäckle« waren. So bean- 
spruchte ein in den Diensten der IT-Offensive 
zu Reichtum gekommener Rechtsanwalt ein 
ganzes 12-Stockwerke-Haus allein für sich. 
Die Kampagne kriegte raus, in welcher Schwu- 
len-Bar er verkehrte. Sie verbreitete über das 
Beziehungsanbahnungs-Portal »tinder« die 
Vertreibungsgelüste des Rechtsanwalts. Mit der 
Folge, dass Portal-Teilnehmer die Anbahnung 


wurden an der Vollstreckung von Gerichtsurtei- 
len direkt gehindert. Erstaunlich oft machten sie 
kehrt und gaben nach einigen Fehlversuchen 
sogar auf. Kein Polizeieinsatz? Natürlich möglich, 
sagte Marianne. Aber die politische Lage sei in 


WAusspähung allerorten 


Anbetracht des Aufruhrs der afroamerikanischen 
Bevölkerung gegen rassistische Repression und 
Erschießungen derart angespannt, dass man die 
Eskalation lieber vermiede. All das machte trotz 
der vielen durchgesetzten Vertreibungen Hoff- 
nung. Und die Bewegungen sind immerhin so 
stark, dass die Presse schon zum Etikett »gentri- 
fication wars« gegriffen hat. 


HOFFNUNGSTRÄGER >LOSER< 


Die Wichtigkeit dieser Kämpfe liegt darin, 
dass sie die Intensität der Auseinandersetzun- 
gen auf anderen Feldern des technologischen 
Angriffs weit übersteigen und daher für uns als 
motivierender und belebender Ausgangspunkt 
dienen können. In der Kongress-Matinee und 
dem anschließenden Workshop wurde erörtert, 
wie Impulse zur weltweiten Vernetzung, oder 
besser gegenseitigen Bezugnahme der Kämp- 
fe eingeleitet werden könnten. In Köln, Berlin, 
Barcelona etc. haben wir die Erfahrung gemacht, 
dass der Kampf gegen Vertreibung in den Smart 
Cities nur einen Teil der neuen weltweiten sozi- 
alen Auseinandersetzungen gegen den Gesamt- 
komplex des technologischen Angriffs darstellt. 
Diesem Impuls möchte der von meinem Artikel 
ausgehende Appell dienen, die Zugänge aus 
den jeweiligen thematischen Ein-Punkt-Mul- 
den gegen Vertreibung gerichteter Initiativen 
zu anderen Initiativen und Kämpfen zu suchen. 
Exemplarisch in Zusammenarbeit über die Stadt- 
grenzen hinweg und im Bewusstsein der Teil- 
habe an einer weltweiten Auseinandersetzung. 

Ich selbst habe im Verlauf der Vorbereitung 
der Kampagne und des Kongresses mit Bedau- 
ern festgestellt, dass es immer wieder Proble- 
me bereitet, das Verständnis der Informations- 
technologien als existenten »Gegenstand« zu 
überwinden und zu ihrem wirklichen Wesen 
als technologischer Angriff zu finden. Dieser 
Angriffscharakter steht in Anbetracht seiner 
historischen Entfesselung in den 90er Jahren 
durch das Zusammenspiel von Unternehmen, 
Politik und US-Zentralbank (»Fed«) außer Frage. 
Aus der Leitung der Fed wurde es bewusst als 
Offensive »schöpferischer Zerstörung« organi- 
siert. Als Zerstörung sozialer Zusammenhänge 
und ihrer Neuzusammensetzung im Prozess des 
Angriffs. Hier wurden sogar die im Zuge dieses 
Angriffs an den Rand gedrängten bzw. ausgeson- 
derten »Loser« systematisch ins Visier genom- 
men. Loser, die uns in SF als Kämpfer*innen 
gegen Vertreibung begegnen und, so hoffen wir, 
Winner im weltweiten Kampf werden. 


Mehr Infos: 

Vgl. auch den Beitrag »Menschen leben gegen 
Technocluster, ‚Smart Cities’ im Terrain der Kämpfe «, 
im Reader zum Kongress »Lebenistkein Algorithmus « 
in Köln vom 30.9. - 2. 10.2016, www.bigdata.black- 
blogs.org, S. 23, auch unter www.capulcu.blackblogs. 
org, neue Texte 

D. Hartmann: Krise, Kämpfe, Krise, Bd. 1, Alan 
Greenspans endloser »Tsunami«/ Eine Angriffs- 
welle zur Erneuerung kapitalistischer Macht, Berlin, 
Hamburg 2015, im Kongressreader auch unter »tech- 
nologischer Angriff und soziale Revolution « auf$S. 19 ff 
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WIDERSTÄNDE UND NELE WIDERSTANDS-MÖGLICHKEITEN 


HAUS Aus DEM ÜSER JASEIN! 


Die Technokraten der IT-Offensive begnügen sich 
nicht mit der Entwicklung von Erfindungen, oder 
Techniken, deren Anwendung oder Ablehnung 
sie den gesellschaftspolitischen Akteuren über- 
lassen. Sie sorgen mit der Entwicklung einestech- 
nologischen Schubs für eine grundlegende Ver- 
änderung von Gesellschaft. Technologie macht 
damit in noch viel stärkerem Maße Politik, als wir 
das bisher kennen. 


LARS KREVEN 


Die Appifizierung des Sozialen gelingt nur 
deshalb so reibungslos, weil wir bewusstlos als 
bequemlichkeits-verblendete »User« mitmachen. 
Obwohl wir genau wissen und mittlerweile im 
Feuilleton täglich in die Augen gerieben bekom- 
men, dass Überwachung nicht mal annähernd 
das beschreibt, um was es eigentlich geht: 
die beeinflussende Reorganisierung unseres 
Denkens und Handelns. 

Die vollständige Durchleuchtung unseres Tuns 
und Denkens ist dabei eher die Basis als das 
ganze Ausmaß des Übergriffs: Wer erhält welche 
Informationen, in welches Korsett zwängt sich 
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Gegenrechts 
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XXlII. Internationale 


Konferenz 


14. Januar 2017, Mercure-Hotel MOA 
Stephanstr. 41,10559 Berlin, Einlass: 10 Uhr, Beginn: 11 Uhr 


Referenten u.a.: Jean Wyllys, Mitglied imbrasilianischen Nationalkongress, Par- 
tido Socialismo e Liberdade (Brasilien) | Arnaldo Otegi, Unabhängigkeitsaktivist 
und ehemaliger politischer Gefangener (Baskenland) | Jean-Luc Melenchon, 
Präsidentschaftskandidat des Partide Gauche (Frankreich, angefragt) |Marylin 
Zuniga, Aktivistin der »Black Lives Matter«-Bewegung (USA) | Vertreter der 
FARC (Kolumbien) | Arlin Alberty Loforte, stellvertretende Direktorin der Granma, 
Tageszeitung der Kommunistischen Partei Kubas (Kuba) | Selahattin Demirtas, 
Kovorsitzender der Halkların Demokratik Partisi, HDP (Türkei) 
Podiumsdiskussion » Nach der Bundestagswahl 2017: NATO führt Krieg- 
Die Linke regiert? « mit: Aitak Barani, Zusammen e. V. | Ellen Brombacher, 
Kommunistische Plattform in der Partei Die Linke | Patrik Köbele, Vorsitzender der 
Deutschen Kommunistischen Partei, DKP | Oskar Lafontaine, Fraktionsvorsitzen- 
der der Partei Die Linke im Saarländischen Landtag (angefragt) n 
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www.rosa-luxemburg-konferenz.de 
www.jungewelt.de 


Jetzt Tickets bestellen! 

(Dieses Mal werden Einlassbänder verschickt) 

" www.rosa-luxemburg-konferenz.de, 
«aktionsbuero@jungewelt.de, 

« Tel.:030/53 6355-10, 

"in derjW-Ladengalerie, Torstr. 6, 10119 Berlin 
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Kommunikation - die Fremdbestimmung ist das 
entscheidende Merkmal dieses technologischen 
Umwälzungsprozesses. Befeuert wird diese 
Maschinerie derzeit durch ihren Hauptmotor — 
das BigData Business. 

Wir fordern keine vollständige digitale Entsa- 
gung - das wäre Quatsch, wir fordern aber ein 
redlicheres Abwägen zwischen der vermeintli- 
chen Bereicherung versus Entmündigung und 
Entfähigung durch diese Technologie. Uns 
geht es nicht um das Heraufbeschwören einer 
unverfälschten, vermeintlich echten Sozialität 
mit Retro-Faktor ohne soziale Netzwerke und 
Smartphone. Uns wäre es sogar ziemlich egal, 
mit welchen schrulligen Erfindungen wir uns in 
einer befreiten Gesellschaft die Zeit vertreiben. 
Ganz und gar nicht egal ist uns die über diese 
Technologie erzeugte Ungleichheit, die rasant 
zunimmt und immer mehr gesellschaftlich Abge- 
hängte und reichlich unsmart aus der Smartifi- 
zierung Entlassene produziert. Die Bedingun- 
gen für Befreiung werden ohne eine Abwehr 
des technologischen Angriffs deutlich schlechter. 
Da müssen wir den sogenannten Akzelerationis- 
ten entscheiden widersprechen. Die glauben in 
den gegenwärtigen Formen des kybernetischen 
Kapitalismus Kräfte zu erkennen, die zu seiner 
Überwindung hilfreich sein können. 

Wir müssen raus aus der völlig unpolitischen 
Blindheit, diese lustigen Gadgets und unser 
Eingewoben-Sein ins Netz wären einfach nur 
eine Etappe eines »neutralen« technologischen 
Fortschritts. Wir halten es für notwendig, uns 
gegenüber dem technologischen Angriff zur 
Wehr zu setzen, Widerstand zu organisieren und 
globale Player des Geschäfts mit der Entmündi- 
gung direkt anzugreifen. Wir müssen Möglich- 
keiten entwickeln, ein kollektives Nein spürbar 
werden zu lassen. 

Es wäre dringend nötig, ein solches Nein zu 
artikulieren, zum Beispiel gegenüber Amazon 
und dessen Verständnis von der uneingeschränk- 
ten Ausbeutung seiner Angestellten unter dem 
Kommando algorithmischer Optimierung der 
Arbeitsprozesse: Stellen wir uns vor, europaweit 
finden im Vorweihnachtsgeschäft Streiks in den 
großen Distributionszentren von Amazon statt. 
Die Zufahrtswege sind blockiert, LKWs kommen 
weder auf das Gelände noch können sie dieses 
verlassen. Auf einem Banner steht »We are 
not Machines!«. Kund*innen unterstützen die 
Auswirkungen der Streiks, indem sie vermehrt 
Bestellungen ab- und wieder retour schicken 
und den Paketen solidarische Botschaften an 
die Belegschaft beilegen. Kundgebungen vor der 
Unternehmenszentrale, den Call Centern von 
Amazon und den neuen Innenstadt-Versandla- 


kick glassholes 


4 Google-Brillenträger waren in US-Clubs nicht willkommen 


Grafik: Big Data 


gern in Berlin, München oder Dortmund tref- 
fen das Unternehmen sensibel: Wahrnehmbar 
schlechte Publicity und ernsthafte Störung der 
Zustellung, die so sehr auf Reibungslosigkeit 
»auf den letzten Metern« setzt. Der Deutsch- 
land-Chef Ralf Kleber wird beim öffentlichen 
Auftritt getortet, die Homepage von Amazon 
gehackt. Selbst die Crowdworking-Plattform 
von Amazon mechanicalturk für unterbezahl- 
te Clickworker*innen und entrechtete digitale 
Arbeitsnomaden hakt ... 

Google kennt übrigens ein solches Nein, auch 
wenn Eric Schmidt als ehemaliger CEO keine 
politischen Gründe vermutet, wenn er sagt: »Die 
Google-Unternehmenspolitik ist es, bis genau an 
die Grenze zu gehen, wo es den Leuten unheim- 
lich wird, aber nicht darüber hinaus.« Bei der 
Einführung von google glasses in den USA gab es 
einen solchen Moment - Die Dauerobservations- 
brille mit Netzanbindung kam über eine kleine 
aber populäre und teils handgreifliche Kampa- 
gne gegen sogenannte glassholes in Verruf. 
Kneipen und angesagte Clubs untersagten das 
Tragen dieser filmenden Brille zum Schutz ihrer 
Kundschaft. Die Brille kam über die Auslieferung 
an Entwickler nicht hinaus und wurde vorerst 
eingestampft. 


lıcıTALE GELSSTVERTEIDIGUNG 
Uno SEFREITE SOFTWARE 


Gibt es eine Option auf Autonomie, die sich 
eine »unabhängige« Nutzung von Technik 
erkämpft? Das ist zumindest die Zielsetzung 
eines großen Teils der Hackerbewegung. Die 
Free-Software-Bewegung, die deutlich über 
den zu kurz greifenden Ansatz des »open sour- 
ce« Standards hinaus geht, sieht sich in dieser 
Tradition. Die internationalen Kämpfe gegen 
Vorzugsbehandlung im Netz (Netzneutralität) 
und die Bemühungen um ausreichend starke 
Kryptografie gehören ebenso dazu. 

Vermutlich würden ohne das von Aktivist*in- 
nen entwickelte und besonders gesicherte 
Betriebssystem TAILS (The amnesic incognito 
live system) viele politisch Aktive den Verfol- 
gungsbehörden ins Netz gehen. Das hält uns eine 
Weile über Wasser - immerhin hat selbst einer 
der am stärksten verfolgten, nämlich Edward 
Snowden in der Phase seines Abtauchens mit 
diesem Betriebssystem kommunizieren können 
ohne seinen Aufenthaltsort preiszugeben. Das 
sind notwendige, konstruktive Abwehrmaßnah- 
men gegen die Überwachungs- und Manipula- 
tions-Übergriffe von Staat und Tech-Industrien. 
Eine Bewegung, die sich um freie digitale Hard- 
und Software bemüht, ist absolut notwendig. 
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Aber, sie ist absehbar nicht ausreichend, ange- 
sichts der Massivität des technologischen Angriffs. 


TECHNDLOGIE »HACKEN<« 


Dazu noch einmal unser Beispiel von vorhin 
— die bevormundende Krankenversicherung, 
die unsere Alltagsbemühungen um ein gesun- 
des Leben ausforschen und fremdbestimmen 
möchte: Einzelne Techniken können wir leicht 
»befreien«, sie ihrer ursprünglich zugedachten 
Bestimmung entreißen, sie »hacken«. Jedem 
würden auf Anhieb soziale »Hacks« der zuvor 
erwähnten Fitnessarmbänder einfallen, die wir 
ganz ohne Programmierkenntnisse umsetzen 
könnten. Wir könnten damit erfolgreich unse- 
rer Krankenversicherung ein anderes Fitness- 
bemühen vortäuschen und den billigeren Tarif 
ergattern. Die gesellschaftliche Normierung über 
die Technologie, die auf »freiwillige« Selbstop- 
timierung abzielt, würden wir damit aber nicht 
angreifen! Das ist ein wesentlicher Unterschied 
- Technologien zu hacken ist ein schwierige- 
res Unterfangen und setzt ein Bewusstsein für 
den technologischen Angriff nicht nur bei den 
Hackern sondern gesamtgesellschaftlich voraus. 
Deswegen brauchen wir auch eine diskursive 
Abwehr des technologischen Zugriffs weit über 
Methoden der Selbstverteidigung hinaus! 

Es gibt jedoch auch neue Widerstandsformen, 
die wir aktiv und offensiv nutzen sollten. Ohne 
zu verkennen, dass die derzeitige »Nettobilanz« 
im Widerstreit zwischen Bereicherung unse- 
rer Widerstandsoptionen versus Beschneidung 
unserer unkontrollierten Handlungsspielräume 
für den absolut überwiegenden Teil an Compu- 
ter-Nicht-Expert*innen eindeutig negativ ausfällt. 


ÜlHISTLESLDWING 


Starten wir mit dem Whistleblowing — über- 
haupt keine neue, aber eine neuerlich deut- 
lich weiter verbreitete Widerstandsform. Sie 
ermöglicht Leuten zum politischen Subjekt zu 
werden, ohne sich offen zur Dissidenz beken- 
nen zu müssen. Ich kann jahrelang im Apparat 
Informationen leaken, also raussickern lassen, 
ohne mich zu outen. Wir sollten diese Form noch 
populärer machen. Alle kennen Wikileaks, die 
meisten wissen aber nicht, wie mensch einen 
wirklich anonymen Kontakt dorthin aufbaut. Der 
Heise-Verlag hat im Herbst 2016 eine weitere 
Plattform https://heise.de/tippgeber eröffnet, 
die es »Geheimnisträger*innen« leichter ermög- 
lichen soll, anonym widerständig zu werden. 

Wie bedrohlich der US-amerikanische Staat 
das Whistleblowing einstuft, sehen wir an der 
Haftstrafe von Chelsea Manning, die für 35 Jahre 
weggesperrt werden soll, sollte sie überhaupt 
so lange die folterähnlichen Haftbedingungen 
durchstehen. Wir sollten hier den Vorschlag eini- 
ger Computer-Aktivist*innen aufgreifen und am 
17. Dezember diesen Jahres - dem Geburtstag 
von Chelsea — einen Whistleblowing Aktions- 
tag in vielen Städten machen. Hier könnten wir 
auf Veranstaltungen zusammen mit Queer- und 
Anti-Knast-Bewegung sowie Antimilitarist*in- 
nen die Möglichkeiten und Limitierungen des 
Leakens diskutieren, praktische Anleitung geben, 
wie mensch sich via vorhin erwähntem TAILS 
anonym an eine solche Plattform wendet und 
wie wir Chelsea weiter unterstützen können. 


HACKING 


Einen Schritt weiter gehen Hacker, beim 
Besorgen von Geheimnissen oder der Sabota- 
ge des politischen Gegners. Eine, oder mehrere 
Hacker*innen, die sich Phineas Fisher nennen, 
haben eine der großen Cyberwaffenschmieden, 
die italienische Firma HackingTeam gehackt und 
alle Firmenmails und den Quellcode der Schnüf- 
felsoftware offengelegt. Fin gigantischer Scha- 
den, setzt die Schnüffelsoftware doch darauf 
unbemerkt von Virenprogrammen und sonsti- 
gen Sicherheitssystemen massenhaft Rechner zu 
befallen. Die gleiche Gruppe hatte zuvor auch 
den britisch-deutschen Trojanerhersteller FinFis- 
her gehackt und bekannte sich auch kürzlich 
zum Klau und der Veröffentlichung von 300.000 
E-mails der türkischen Regierungspartei AKP. 


Detaillierte Erklärungen, wie die Hacker*innen-Gruppe das ange- 
stellt hat, sollen als » Anleitung für alle, die nicht die Geduld haben, 
auf den nächsten Whistleblower zu warten« dienen. In einem 
anonymisierten Interview hat sich Phineas folgendermaßen geäu- 


Bert: »Hacking gives the underdog a chance to fight and win«. 
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WIDERSTAND GEGEN DEN GOLDABBAU IM GRIECHISCHEN CHALKIDIKI 


Eine verlorene Schlacht 
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BIOTONNE 


4 Der Goldminen-Tagebau der canadischen Firma » Eldorado Gold « mit Gesteinsmühle auf Chalkidiki. 


Von Thessaloniki aus braucht es etwa 
anderthalb Stunden bis man den Tage- 
bau von »Eldorado Gold« erreicht. 
Zum dritten Mal machen wir uns von 
der solidarischen Reisegruppe »Gegen 
Spardiktat und Nationalismus « auf, um 
uns die Entwicklung des Widerstandes 
und Tagebaus anzusehen. In Megali 
Panagia, einem der nahegelegenen 
Ortschaften erwartet uns bereits Elefte- 
ris, ein alter Bergarbeiter. Kurz danach 
steigen auch Jannis und Elli zu uns in 
den Bus und wir fahren zum Berg, der 
bald keiner mehr sein wird. 


HANS KOEBRICH, BERLIN 


Am Haupttor der Baustelle wird uns 
klar, wie weit der Bau schon fortge- 
schritten ist. Die große Gesteinsmühle 
steht bereits. Die Zufahrtsstraßen sind 
alle gut ausgebaut. Als wir am Eingang 
zur Goldmine ankommen, wird von 
den Sicherheitsleuten hektisch das 
große Tor geschlossen. Wir sind zu 
acht. Kurz darauf trifft ein Fahrzeug 
der privaten Security-Firma ein, die 
das Gelände bewacht. Inzwischen ist 
das gesamte Gelände umzäunt. Noch 
vor zwei Jahren wurde ein offener Teil, 


NEUE BROSCHÜRE 


durch den eine öffentliche Straße führ- 
te, von der örtlichen Polizei bewacht, 
die uns einfach auf das Minengelände 
lies. Das ist jetzt nicht mehr möglich. 

Auch am eigentlichen Tagebau 
wird weiter gebaggert. Die Krater- 
landschaft frisst sich immer weiter 
in den Berg. Die gerodeten Bäume, 
die in den vergangenen Jahren als 
Brennholzstapel die Wege säum- 
ten, sind abtransportiert. Wir finden 
abgeschossene Tränengaspatronen, 
Spuren vergangener Kämpfe der Poli- 
zei gegen die starke Protestbewegung. 
Die letzte Demonstration fand zwei 
Wochen vor unserem Besuch, Ende 
Oktober statt: Gerade mal 250 Leute 
standen 150 Polizisten gegenüber. In 
den zurückliegenden Jahren waren 
zehntausende gekommen um gegen 
den Raubbau zu demonstrieren. Viele 
haben sich resigniert zurückgezogen. 
Andere, vor allem viele Dorfbewoh- 
ner, haben die Hoffnung auf die 
Versprechen der Syriza-Regierung 
noch nicht aufgegeben. Sie wollen 
lieber abwarten und hoffen, dass die 
Regierung den Bau doch noch stoppt. 

Ein großes Thema sind die Straf- 
verfahren, mit denen der Staat die 


Protestierenden überzogen hat. 

Etwa 400 Leute sind angeklagt 
worden, mit Straßenblockaden und 
militanten Aktionen gegen Gesetze 
verstoßen zu haben. Nachdem 2014 
mehrere Bagger auf der Baustelle 
in Flammen aufgegangen waren, 
hatte die Polizei Razzien in mehre- 
ren Dörfern durchgeführt und viele 
Bewohner schlicht zur terroristischen 
Vereinigung erklärt. 

Die Mitglieder des Komitees bedau- 
ern, dass sich der Kampf nun zu dieser 
Seite verlagert hat und große Summen 
aufgebracht werden müssen, um die 
Verfahren bestreiten zu können. 

Unsere Spende ist wohl nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein. 

Die Syriza-nahen Komitees hoffen 
auf ein neues Gesetz, das die Strafbar- 
keit von Blockadeaktionen aufheben 
soll. Damit könnten 300 von den 400 
Verfahren eingestellt werden. 

Die bereits von Anfang an vorhan- 
dene Spaltung in den Dörfern hat 
zugenommen. In fast jeder Fami- 
lie hat ein Mitglied einen Job in 
den Minen. Das Unternehmen setzt 
zusätzlich in seiner Propaganda auf 
die lange Bergbautradition die es 


hier gibt. Viele Menschen aus der 
Region sind seit Generationen in den 
Minen der Gegend, meist unter Tage 
beschäftigt. Aber was hier in Skouries, 
einem weiteren Ort in der Gegend, 
geschieht sprengt alle Dimensionen. 

Die Umweltverträglichkeitsgutach- 
ten, auf denen die bisherigen Bauge- 
nehmigungen beruhen sind trotz des 
Umfangs von 4.000 Seiten sehr allge- 
mein gehalten, dabei bedarf es einer 
ganzen Reihe gesonderter Genehmi- 
gungen. Darauf beruht die Beteue- 
rung Syrizas, dass der Bau illegal sei. 
Sie beteuert zwar die Illegalität des 
Abbaus, unternimmt andererseits 
nichts, um diesen zu stoppen. 

So kümmert es das Unternehmen 
wenig, was politisch gesagt wird und 
baut munter weiter ab. Schließlich 
geht es nicht nur um Gold, sondern 
auch um Kupfer und andere Ressour- 
cen. Zur Goldgewinnung wird das 
sogenannte flash-melting Verfah- 
ren zum Einsatz kommen. In einem 
Probebetrieb sollte die Umweltver- 
träglichkeit des Verfahrens nachge- 
wiesen werden. Nachdem die dafür 
gesetzte Frist nun abgelaufen ist, 
drohte der zuständige Minister den 


Mit Agrarökologie die Ernährungswende gestalten 


ANDERS BESSER 


toiten 
Mit Agrorökologie de Ermöhrungswende gextol 


Pure 
Bu m > 


Landwirtschaft und Ernährung 
können anders und besser funktionie- 
ren, wenn sie Agrarökologie als Basis 
haben. Dies zeigt eine neue Broschü- 
re, die über praxiserprobte Alternati- 
ven zur herkömmlichen, industriellen 
Landwirtschaft informiert. 

Im Fokus von »Besser anders, anders 
besser« stehen Beispiele agrarökolo- 
gischer Anbaumethoden, innovativer 
Vermarktungswege und Initiativen zur 
politischen Mitgestaltung des Ernäh- 
rungssystems. Die verschiedenen 
Beiträge verdeutlichen, wie Bauern 
und Bäuerinnen mit agrarökologischen 


Anbauverfahren in Nord und Süd die 
Bodenfruchtbarkeit und natürliche 
Ressourcen schützen, die Vielfalt auf 
den Äckern und Tellern fördern, und 
wie durch innovative Vermarktungs- 
wege viele Menschen mit frischen 
und gesunden Lebensmitteln versorgt 
werden. Die Broschüre analysiert, 
welche politischen Instrumente nötig 
sind, um Agrarökologie zu unterstüt- 
zen und weiter zu verbreiten, und lädt 
dazu ein, sich für eine sozial gerechte 
und ökologisch nachhaltige Neuorien- 
tierung in der Landwirtschaft einzu- 
setzen. 


Die Broschüre »Besser anders, 
anders besser. Mit Agrarökologie die 
Ernährungswende gestalten« ist eine 
gemeinsame Publikation von Brot 
für Welt, FIAN, Forum Umwelt und 
Entwicklung, Heinrich-Böll-Stiftung, 
INKOTA, MISEREOR, Oxfam und der 
Rosa-Luxemburg-Stiftung. 


Links: 

Die Broschüre hat 32 Seiten und kann bei allen Orga- 
nisationen kostenfrei bestellt (z.B. über bestellung@ 
rosalux.de) und unter www.inkota.de/fileadmin/ 
user_upload/Themen_Kampagnen/Ernaehrung_ 


und_Landwirtschaft/Agraroekologie_Broschuere_ 


Foto: Giovanni Lo Curto 


Bau zu stoppen. 

Noch im Frühjahr hatte Eldorado 
Gold angekündigt, wegen der Schwie- 
rigkeiten mit der Regierung selbst den 
Bau zu stoppen und seine Investitio- 
nen aus Griechenland abzuziehen. 
Dies war ein Moment der Hoffnung, 
für diejenigen, die vor der völligen 
Zerstörung der Landschaft warnen und 
ihren Widerstand entgegensetzen. Es 
scheint aber vor allem ein mieser Trick 
gewesen zu sein, um die Arbeiter, die 
um ihre Jobs fürchteten, gegen die 
Umweltschützer aufzubringen. 

In Skouries wird ein sehr grundsätz- 
licher Widerspruch in dem wir leben 
deutlich: Einerseits die fast mystische 
Ruhe, die in diesem von der Herbst- 
sonne durchfluteten Wald herrscht, 
der hier bald nicht mehr stehen wird 
und andererseits die Mega-Baustel- 
le, die kapitalistischen Wohlstand 
ermöglichen soll. Der Kapitalismus 
frisst nicht nur den Berg, letztlich 
frisst er unsere Lebensgrundlage. 
Diese wird hier vor Ort verteidigt 
von zwei Dutzend Mitgliedern des 
Kampfkomitees von Megali Panagia, 
die uns an diesem Abend zu ihrem 
Treffen eingeladen haben. 


ANZEIGE 


Der Genozid vor 100 Jahren, 
die Unterstützung durch 
Deutschland, das Leugnen der 
türkischen Regierung heute. 


Völkermord 
Türkei, Deutschland und die Armenier 
Magazin Verlag, 2015, 48 Seiten, 2 Euro 
online bestellen: www.brd-dritte-welt.de 
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TROTZDEM! - EIN FESTIVAL DER GELEBTEN SOLIDARISCHEN ÖKONOMIEN IN HALLE 
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Museum des Scheiterns auf dem Markt der Möglichkeiten 


Vom 13. bis 23. Oktober fand das Trotz- 
dem! - Festival in Halle statt. Wichtiger 
Veranstaltungsort war das Cafe Feez. 
Das Orga-Team bezeichnet sich selbst 
als bunten Haufen Menschen aus un- 
terschiedlichen Kontexten. Ihr Ziel ist: 
Alternative hallesche Initiativen vernet- 
zen, feiern und für die Öffentlichkeit er- 
fahrbar machen. 


SOLVEIG FELDMEIER, HALLE 


Im Vernetzungscafe Feez in Halle 
herrscht reges Treiben. An die fünf- 
zehn Initiativen und Einzelpersonen 
stellen sich und ihre Anliegen auf 
dem Markt der Möglichkeiten vor. 
Darunter die Initiatorinnen für eine 
zu entwickelnde Solidarische Land- 
wirtschaft. Sie haben sich Unter- 
stützung aus der Nachbarstadt Leip- 
zig geholt, wo es schon mehrere 
funktionierende Projekte dieser Art 
gibt. No Lager schenkt den ersten 
Glühwein der Saison aus, eine Studie- 
renden-Initiative, die sich für Neue 
Ökonomien stark macht, bietet frisch 
gebackene Waffeln an. Solidaridad 
e.V. lädt zum Siebdruck ein: revolu- 
tionäre latein-amerikanische Motive 
auf Tragetaschen. Eine junge Frau 
(verletzlich und undogmatisch) mit 
verschiedenen Gemeinschaftserfah- 
rungen sucht neue Mitbewohnerinnen. 
Und an exponierter Stelle nahe dem 
Eingang flackern fünf symbolische 
(Toten - JTeelichtlein auf Barhockern. 
Daneben finden sich einige Reliquien. 
Das ist das Museum des Scheiterns. 
Was zu Grabe getragen wurde, sind 
enthusiastische Ideen und tolle Projek- 
te, in die viel Energie und Herzblut von 
mehr oder weniger vielen Menschen 
geflossen ist. Projekte, die nie aus den 
Kinderschuhen herausgekommen sind 
und Projekte, die funktioniert haben 
und dennoch eingehen mussten. 

Ein Abenteuerspielplatz für benach- 
teiligte Kinder im Neubaustadtteil 
Silberhöhe. Ein Traum vom gemein- 
schaftlichem Wohnen, genannt Wohn- 
vision. Eine K-Gruppe (Gewaltfreie 


BUCHBESPRECHUNG 


Die Autorin setztsich mit Ausprägungen 
des Mythos » Familie « auseinander. Die 
bürgerliche Kleinfamilie existiert seit 
300 Jahren als politisches und soziales 
Konstrukt. Ihrem Stellenwert als »nor- 
mative Verhaltens- und Beziehungs- 
variante« einer »überwiegend hetero- 
normativen Lebensform « wurde sie nie 
gerecht. Ideologischgiltsiedennoch als 
vereinfachte Leitnorm der Sozialstruk- 
tur, denn ihre Glorifizierung festigt die 
geschlechtsspezifische Arbeitsteilung 
und die männlichen Machtstrukturen. 
Als Hort »biologischer und sozialer Re- 
produktion « regelt die Familie Aufzucht, 
Erziehung, Versorgung der Kinder und 
die Pflege Angehöriger. Da dies meist 
Frauen tun, haben Staat und Politik 
handfeste Interessen daran. 


ANZEIGE 


4 Mitglieder der Vorbereitungsgruppe des Trotzdem!-Festivals beim Markt der Möglichkeiten 


Kommunikation war ihr Thema.), ein 
Geldschein - zwei Urstromtaler. Und 
das Cafe Feez selbst. Als ständiger 
Vernetzungsort für die überschaubare 
alternative Szene in Halle ist es nach 
einem Jahr finanziell nicht mehr zu 
tragen. Für das Trotzdem!-Festival 
wurde es noch einmal mit Kurzzeit- 
vertrag angemietet. 

Heute ist der vorletzte Tag der 
Aktions- und Bildungs- und Festwo- 


che. Die Stimmung ist fantastisch. 
Sie befindet sich auf dem Höhe- 
punkt. Während des Festivals gab es 
wunderbare Gelegenheiten, theore- 
tischen und praktischen Einblick in 
die Welt der gelebten solidarischen 
Alternativen jenseits von Konkur- 
renzkampf und Wachstumslogik zu 
erlangen. Projekt A im Kino, Dialog 
unter freiem Himmel auf dem Halle- 
schen Marktplatz zu der Frage: Was 


Der falsche Schein des 


ANNE ALLEX, BERLIN 


Die Frauenselbstbestimmung 
beginnt bei Notz bei den Beginen. 
Frühe alternative Lebensformen 


(»Häretiker«, Hussiten, Taboriten, 
Täufer) und die Verfolgung weiser 
Frauen, Hebammen durch die (kirch- 
liche) Inquisition (vgl. die Rezension 
von Bonar in Contraste 373, 2015) 
bleiben unerwähnt. Gewürdigt 
werden FrühsozialistInnen, »freie 
Frauen«, englische Patriarchatsver- 
ächterinnen, F. Tristan und Engels’ 
Verachtung der »Kleinfamilie« als 
»offene und verhüllte Haussklaverei 
der Frau«. Dass in der »Liebeswahl« 
die Frau auch frei und ungehindert 
sein soll, lebten - zweisam oder kollek- 
tiv - freiwillig selbstbestimmt die 
AnarchistInnen Landauer, Mühsam, 
Rocker, Goldmann vor. 

Der Allgemeine Deutsche Frauen- 
verein verfocht die Teilnahme von 
(hilfebedürftigen) Frauen an Bildung, 
Ausbildung und Erwerbsarbeit mit 
Kinderkrippen und -gärten und am 
Staatswesen — aber zugunsten der 
Familie. Nur die sozialistische Frauen- 
bewegung verband Frauenbefreiung 
mit der Revolution zur Aufhebung der 
kapitalistischen Produktionsverhält- 


nisse. Einzig die Frauen der Arbeiter- 
klasse erkannten, dass die tragende 
Basis sozialer Gleichberechtigung des 
»weiblichen Geschlechts« die Berufs- 
arbeit ist, weil ohne ökonomische 
Unabhängigkeit der Frau vom Mann, 
von der Familie, die Emanzipation 
unmöglich wird. 

»Die gute alte Zeit« entblößt 
Notz »als Schimäre«. Das verlogene 
Sittengemälde »Familie« erschien 
im Kaiserreich, wenn unverheiratete 
Frauen Kinder bekamen, als »unmo- 
ralisch« bestraft und ihre Kinder als 
»Bastarde« beschimpft wurden. Risse 
im Familienbild zeigt der 1. Welt- 
krieg, wo Frauen, Kriegerwitwen, 
Waisen in Rüstungsfabriken arbei- 
teten, Kriegsinvaliden versorgten, 
den Aufbau leisteten und für den 
Familienunterhalt aufkamen, wenn 
Ehemänner oder Söhne »im Felde« 
blieben. Trotz Frauengleichberechti- 
gung laut Verfassung der Weimarer 
Republik diskriminierte das bürgerli- 
che Recht sie weiter. Anerkannt wird 
die Sexualreformerin Stöcker, die 
gegen das Abtreibungsverbot und die 
rassenhygienischen Vorstellungen 
von »Minderwertigkeit« »außereheli- 
cher Kinder« kämpfte. Die »Rassenpo- 
litik« ab 1933 verschärfte den Fami- 


bedeutet für dich das gute Leben?, 
Vortrag über Solidarische Ökonomi- 
en, eine Radtour durch die Stadtgär- 
ten, Oya - Schreibworkshop, Theater 
und vieles mehr. Das sieht nicht nach 
Scheitern aus, auch wenn sich die 
Organisatorinnen noch mehr Betei- 
ligung gewünscht hätten. 

Bei realistischer Betrachtung wird 
deutlich, dass auch das Fehlschla- 
gen von Vorhaben seinen tieferen 


Familismus 


lismus, Frauen verloren das passive 
Wahlrecht. Einerseits sollten sie 
»ihren Platz in der Familie« einneh- 
men, um für die »Volksgemeinschaft« 
»völkisch wertvollen Nachwuchs« zu 
gebären, gefördert mit Muttertag, 
Steuererleichterungen, Krediten für 
Kinder und Mobiliar. Außereheli- 
cher Verkehr zwischen »wertvollen 
Volksgenossen«<« zur Bewahrung 
»wertvollen« Blutes für die »militä- 
rische Nachwuchssicherung« wurde 
begünstigt. Andererseits wurden 
mit dem »Ariernachweis« jüdische 
oder andere Einflüsse in Famili- 
en aufgespürt. Bei Ablehnung des 
Ehetauglichkeitszeugnisses wurden 
die Beziehungen verfolgt, ihre Fort- 
setzung unterdrückt, Intimitäten mit 
»Nichtariern« als Straftat »Rassen- 
schande« mit KZ und Tod bestraft 
sowie Gebärverbote von Juden, 
Sinti, Roma, »Asozialen«, »Behin- 
derten« mit Zwangssterilisierungen, 
»Vernichtung durch Arbeit« und 
»Euthanasie« durchgesetzt. Obgleich 
Frauen nach Kriegsende überwie- 
gend den Wiederaufbau leisteten, 
reaktivierten die BRD-Familienminis- 
terien unter Adenauer rückständige 
Familienmuster beim Tauziehen um 
ein Gleichberechtigungsgesetz. Die 


Foto: Privat 


Sinn hat. Ehemalige Mitglieder der 
K-Gruppe veranstalten Dialoge im 
öffentlichen Raum, frühere Mitglie- 
der der Wohnvision treffen sich jetzt 
unter dem Slogan Go and Change und 
das Projektbüro nebenan wird nicht 
schließen. Trotzdem!-Leute können 
sich dort weiterhin treffen und für das 
richtig gute Leben zusammenarbei- 
ten. Für Selbstbestimmung in einer 
gerechten solidarischen Welt. 


1968er brachen mit Ehe und Familie 
und gründeten bedeutsame feminis- 
tische Bewegungen. Ihr Ausdruck 
sind Frauenhäuser, Kommunen, 
Wohngemeinschaften. DDR-Frauen 
wird von Notz ökonomische Selb- 
ständigkeit durch Berufstätigkeit mit 
Haus- und Reproduktionsarbeit und 
straffreier Abtreibung unter patri- 
archaler Ägide bescheinigt. Reak- 
tionäre Kräfte wollen heute soziale 
Leistungen durch den Einsatz der 
Familie ausgleichen. In stillschwei- 
gender Annahme, Familien würden 
sich untereinander helfen, konstitu- 
iert die AfD die Familie nach dem 
Leistungsprinzip als alleiniges Repro- 
duktions-, Versorgungs-, Pflege- und 
Unterhaltsinstitut. 

Das Buch verdeutlicht die Herr- 
schafts- und Machtinteressen, die 
hinter dem Familienideal stecken 
und erklärt damit implizit, warum in 
der kapitalistischen Produktionswei- 
se keine wirkliche Emanzipation von 
Frauen und ihre Selbstbestimmung 
durchsetzbar sind. 


Gisela Notz: Kritik des Familismus. Theorie 
und soziale Realität eines ideologischen 
Gemäldes, Schmetterling Verlag, Stuttgart, 
2015, 222 Seiten, 10 EUR 
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KRISENPROTESTE IN 
SPANIEN 


KRISEN 
PROTESTE 


IN SPANIEN 


Nikolai Huke untersucht Krisen- 
proteste und soziale Bewegungen in 
Spanien seit den Platzbesetzungen 
der Indignados (Empörten), die erst- 
mals am 15. Mai 2011 in vielen Städ- 
ten stattfanden. Die daraus entstan- 
dene Bewegung 15-M formulierte 
ein lautstarkes »Nein« zum Beste- 
henden, forderte echte Demokratie 
und ein Leben in Würde. 

Als strategisches Projekt gründe- 
ten AktivistInnen die Plattform der 
Hypothekenbetroffenen (PAH), also 
derjenigen, die ihre Wohnung verlie- 
ren, weil sie die Raten an die Bank 
nicht mehr bezahlen können. Neben 
der Abwehr von Zwangsräumungen 
kam es auch zu Besetzungen und 
Wiederaneignung von Wohnungen, 
Volksentscheiden und Gerichtspro- 
zessen. Diese Orientierung auf prak- 
tische Fragen und Solidarität brachte 
der Bewegung großen Zulauf. 

Der Protest gegen die Zerstörung 
der Lebensgrundlagen formierte 
sich auch in den Mareas, den Kämp- 
fen gegen Privatisierungen und 
drastische Verschlechterungen der 
Versorgung im Gesundheitsbereich 
(Marea Blanca/Weiße Flut) undin der 
Bildung (Marea Verde/Grüne Flut). 

Während die neuen Protestbewe- 
gungen von der Kritik an Parteien 
und Institutionen gekennzeichnet 
sind, ist der »Überfall auf die Insti- 
tutionen« der Versuch, Inhalte aus 
den Bewegungen in die Parlamen- 
te zu tragen und institutionell zu 
verankern. 2014 entstand aus den 
sozialen Protesten, insbesondere aus 
universitären und trotzkistisch-anti- 
kapitalistischen Diskussionszusam- 
menhängen Podemos, eine recht 
erfolgreiche neue Partei, die von 
Anfang an von machtstrategischen 
Überlegungen und der Orientierung 
auf die Führungsfigur Pablo Iglesias 
gekennzeichnet war. An die Stelle 
von offenen Versammlungen traten 
nun formalisierte Strukturen. Wie 
kaum anders zu erwarten, führte das 
Streben nach Regierungsbeteiligung 
zur De-Radikalisierung und zur popu- 
listischen Vereinfachung politischer 
Inhalte. 

Nikolai Huke hat zwischen 2012 
und 2015 AktivistInnen interviewt, 
und zitiert darüber hinaus aus vielen 
Veröffentlichungen. Anhand der 
Schilderung konkreter Situatio- 
nen und theoretischer Reflexionen 
werden Fragen nach Gemeinsam- 
keiten und Unterschieden in diesen 
Bewegungen aufgeworfen, nach 
Geschlechter- und Klassenverhält- 
nissen, Rassismus und Nationalis- 
mus, sowie politischer Verortungen 
zwischen linksradikal und »weder 
rechts noch links«. Der Autor zeich- 
net ein facettenreiches Bild des 
»erfolgreichen Scheiterns«, das 
spannende Einblicke in einen weiter- 
hin fortlaufenden Prozess gibt. 


Elisabeth Voss 


Nikolai Huke: Krisenproteste in Spanien - 
Zwischen Selbstorganisation und Überfall 
auf die Institutionen, edition assemblage, 
Münster, 2016, 175 Seiten, 14,80 Euro 


FEMINISMUS, 
KULTURARBEITUND 
PATRIARCHAT 


Sexismus ist eine alle Lebenssphä- 
ren betreffende Ideologie und Praxis. 
Auch der kritische Kulturbereich ist 
davon betroffen. Die Herausgeber_ 
innen wollen mit ihrem Buch histori- 
sche und aktuelle Perspektiven von 
und Beispiele für Strategien gegen 
Sexismus und Diskriminierung 
aufzeigen. 

Meist stehen die Situation und die 
Strategien von Frauen und Lesben 
im Mittelpunkt, aber auch queer-fe- 
ministische Initiativen von Männern 
kommen vor, was angesichts von 
Homophobie und der Tatsache, 
dass »sensibler Mann« immer eher 
ein Schimpfwort ist, gerechtfertigt. 

In Artikeln, Interviews, Dokumen- 
ten und mehreren Roundtable-Ge- 
sprächen geht es unter anderem 
um Netzfeminismus, (Musik-)Jour- 
nalismus, Comic- und Dokumentar- 
filmproduktion oder Theater und 
Tanz unter prekären Bedingungen. 
Weitere, mehr an einem Ereignis 
festzumachende Praktiken sind 
Ladyfeste, feministisches DJ-ing, 
Slutwalks oder das Macker Massaker 
im Autonomen Zentrum Mülheim/ 
Ruhr. Ein wichtiger Beitrag schreibt 
die Geschichte der linksradikalen 
und profeministischen Männerbe- 
wegung der letzten 25 Jahre, Teile 
des anonymen Herausgeber_innen- 
kollektiv des 2013 erschienen Fanti- 
fa-Buches berichten über die feminis- 
tische Organisierung in der Antifa der 
1990er Jahre. Eine Autorin aus dem 
Conne Island schreibt über die inter- 
nen Strukturen und Debatten dieses 
über Leipzig hinaus relevanten links- 
radikalen Polit- und Kulturzentrums. 

Sehr ernüchternde Erkenntnisse 
enthält ein Beitrag der AG Queerfe- 
minismus der Interventionistischen 
Linken (IL) Berlin. Diese stellt in einer 
Selbstbefragung fest, dass auch in 
der (radikalen) Linken Erschöpfung, 
Krankheit (und Kinder) weiterhin indi- 
vidualisiert würden, viele sich mehr 
Kollektivität wünschen, diese aber 
nicht realisieren. Dieser Text stammt 
allerdings aus 2012/2013, seitdem 
hat sich die Situation womöglich 
etwas gebesserrt, nicht zuletzt durch 
die stärkere Thematisierung von 
Care-Arbeit. 

Engagiert und organisiert wird 
sich an vielen Orten und zu vielen 
Themen. Das zeigt diese Textsamm- 
lung und das motiviert weiterzuge- 
hen, Allianzen zu schmieden und 
neues zu entdecken. Ein Wort noch 
zum Titeldes Buches, » Play Gender«. 
Nun mag es zwar richtig sein, mit 
Geschlechterrollen zu spielen, aber 
ein Spiel ist das Geschlechterregime 
definitiv nicht. Es weist jeden Tag 
Chancen zu, und nimmt sie ande- 
ren, nicht zuletzt auf dem Arbeits- 
markt, der im Hintergrund Thema 
des Buches ist. 


Bernd Hüttner 


Fiona Sara Schmidt/Torsten Nagel/Jonas 
Engelmann (Hrsg.): Play Gender. Linke Praxis 
- Feminismus - Kulturarbeit; Ventil Verlag, 
Mainz 2016, 246 S., 18 EUR 


ERINNERUNGEN AN WEGBE- 
REITERINNEN 


Gibt es Gemeinsamkeiten 
zwischen der Philosophin Hannah 
Arendt, der Sozialistin Emmy Scho- 
lem und dem »Spatz von Berlin«, 
der Kabarettistin und Sängerin Claire 
Waldoff? - Auf den ersten Blick wohl 
nicht, doch alle drei und noch neun 
weitere Frauen sind im aktuellen 
»Wegbereiterinnen«-Kalender für 
das kommende Jahr zu finden. Die 
Historikerin und Herausgeberin Gise- 
la Notz hat darin Porträts von Frau- 
en versammelt, »die sich in Politik, 
Gewerkschaften, im Widerstand, in 
der Literatur, Musik, Photographie 
oder im Sport für die Rechte der Frau- 
en, für Freiheit, Gleichheit und eine 
friedlichere Welt eingesetzt haben.« 

So wird die wohl bedeutends- 
te politische Philosophin Hannah 
Arendt unter dem Titel »Denken 
ohne Geländer« vorgestellt, die auf 
Grundlage ihrer »Ethik des selbst- 
verantwortlichen Handelns« zur 
Vordenkerin zivilgesellschaftlicher 
und direktdemokratischer Aktions- 
formen wurde. Auch Claire Waldoff 
war eine eigenständige Protagonis- 
tin, die sich ihre Freiheiten nahm - 
allerdings war ihr Metier der öffent- 
liche Auftritt auf der Bühne, wo sie 
es »verstand, den Ton zu treffen, 
der die Menschen berührte.« Emmy 
Scholem als Bildungsarbeiterin und 
Stenotypistin der Kommunistischen 
Partei Deutschlands hingegen »steht 
für eine Generation von Frauen in 
Angestelltenberufen, die die Arbei- 
terbewegung am Laufen hielten, 
jedoch oft hinter der ‚großen Politik’ 
unsichtbar blieben. « 

Allen Wegbereiterinnen ist 
gemeinsam, dass sie zu einer Zeit, in 
der Frauen sehr stark benachteiligt 
waren, gelebt haben und sich für 
das »gute Leben« in einer besseren 
Zukunft für alle eingesetzt haben. Die 
Porträtierten stammen nicht nur aus 
Deutschland des letzten und vorletz- 
ten Jahrhunderts, sondern auch aus 
Ungarn, Österreich, den USA sowie 
aus der Türkei des frühen 20. Jahr- 
hunderts - wie Zabel Yesayan, die 
inzwischen bedeutende armenische 
Schriftstellerin und Zeitzeugin des 
Völkermords an den ArmenierInnen. 

Die von historisch arbeitenden 
Frauen und Männern individuell 
geschriebenen Porträts sind informa- 
tiv und haben dennoch keinen lexi- 
kalischen Charakter. Ausdrucksstar- 
ke Bilder und ein zurückhaltendes 
Layout machen den Kalender zum 
Platz für wertvolle Erinnerungen an 
Frauen, die vor unserer Zeitschon am 
Weg in eine andere Welt gearbeitet 
haben. 

Seit mittlerweile 15 Jahren 
erscheint der Wegbereiterinnen-Ka- 
lender, der sich zum Sammelobjekt 
entwickelt hat und aus vielen Wohn- 
und Arbeitszimmern nicht mehr 
wegzudenken ist. Erstmals erschei- 
nen die Porträts zusätzlich als Post- 
kartenset. 


Peter Streiff 


Gisela Notz (Hrsg.): Wegbereiterinnen XV - 
Kalender 2017, AG SPAK Bücher, Neu-Ulm 
2016, 15 Seiten, Format DIN A3, 14,50 EUR. 
Postkartenset mit allen Frauenporträts, DIN 
A6, 9 Euro. Direktbezug auch bei: spak-bue- 
cher@leibi.de, 

bei Abnahme von 10 Ex. 1 zusätzl. Ex. sowie 
portofrei. 


_ ÄRGERLICH: 
EINFÜHRUNGSBAND ZU 
AVANTGARDE 


FANTETALs 
garde 


In der Reihe »theorie.org« des 
Stuttgarter Schmetterling Verla- 
ges erscheinen »Einführungen« in 
verschiedene Bewegungen und 
politische Theorien. Einführungen, 
die sich an die Linke adressieren und 
in der Regel recht lesenswert sind, 
oder gar wie jene zur »Arbeiterbe- 
wegung« (von Ralf Hoffrogge) als 
Standardwerk gelten. 

Die Ausgabe mit dem spannenden 
Titel »Avantgarde« ist ein Ärgernis. 
Leider. Avantgardistische Kunst und 
Kultur sind heute in der undogma- 
tischen Linken vermutlich relativ 
unbekannt. Das akademische Stan- 
dardwerk zur Boh@me-Forschung 
ist heute immer noch die 1968 erst- 
mals aufgelegte, und seitdem zwei- 
mal nachgedruckte Habilitations- 
schrift »Die Boheme. Analyse und 
Dokumentation der intellektuellen 
Subkultur vom 19. Jahrhundert bis 
zur Gegenwart« von Helmut Kreuzer. 

Die Leserin findet hier ein unüber- 
sichtliches Werk vor, das jenseits des 
letzten Abschnittes zu DADA, ausu- 
fernd und chaotisch wirkt. Durch die 
ausführlichen Schilderungen des 
Paris des 19. Jahrhunderts wird zwar 
ein guter Eindruck vom Leben der 
Boh&@me gegeben. Nahezu die Hälfte 
des Buches geht es um Felix Feneon, 
einen Anarchisten und Kunstkritiker. 
Warum und wieso gerade er ausge- 
sucht wird, bleibt unklar. Im Viereck 
von Intellektuellen, Kunst, Anarchis- 
mus und Revolution hätte es sicher 
noch weitere Personen gegeben, die 
in Frage gekommen wären. Nirgends 
wird z.B. die Bedeutung von Netzwer- 
ken für die Existenz und Entwicklung 
der Avantgarden oder überhaupt des 
transnationalen Austausches ange- 
messen untersucht. Stattdessen 
finden sich ausufernd vom Autor 
übersetzte Zitate und Literaturver- 
weise, die in den Fußnoten im (fran- 
zösischen) Original zitiert werden! 

Für den Autor zählen Dada, Surrea- 
lismus und Lettrismus (aus dem dann 
die Situationist_Innen entstehen) zur 
Avantgarde, der Expressionismus, 
Kubismus und Futurismus hingegen 
nicht. Diese Sichtweise ist legitim. Sie 
sollte dann aber besser begründet 
werden - und darauf hingewiesen 
werden, dass andere Autor_innen 
dies anders definieren. 

Struktur ist, wie gesagt, nicht die 
Stärke des Buches. Band 2 ist ange- 
kündigt und hoffentlich klarer aufge- 
baut und wird, so die Auskunft des 
Verlages, mit Kurzporträts der zent- 
ralen Figuren und deren Einordnung 
in den geschichtlichen Zusammen- 
hang mittels einer Chronologie zur 
Aufhellung beitragen. Es empfiehlt 
sich zusätzlich der Griff zum ganz 
preiswerten Metzler Lexikon Avant- 
garde, das 2009 von Hubert van den 
Berg und Walter Fähnders herausge- 
geben wurde. Es bietet einen besse- 
ren und zugänglicheren Überblick 
über dieses wichtige Themal 


Bernd Hüttner 


Alexander Emanuely: Avantgarde I. Vonden 
anarchistischen Anfängen bis Dada oder 
wider eine begriffliche Beliebigkeit, Schmet- 
terling Verlag, Stuttgart 2015, 201 S., 10 EUR 


CONTRASTE 15 


REZENSIONEN 


DAS ELEND FEHLENDER 
STADTPLANUNG 


Was veranlasst einen bekannten 
Architekten dazu, ein mehr als 300 
Seiten dickes Buch zum Thema 
Stadtplanung zu veröffentlichen? 
Stellt er Debattenbeiträge einer 
Fachtagung vor oder bringt er sich 
für einen renommierten Preis in Stel- 
lung? - Nichts von alledem. Roland 
Ostertag legt keine Fachpublikation 
vor, sondern er klagt an! 

Der freie Stuttgarter Architekt, 
ehemals auch Hochschullehrer und 
Präsident der Bundesarchitekten- 
kammer, zählt schon seit einigen 
Jahren nicht zu den Leisetretern der 
Branche. Mit seinem jahrelangen 
engagierten Einmischen gegen das 
Großprojekt Stuttgart21 hat er sich 
zudem in den etablierten Kreisen 
nicht gerade Freundinnen geschaf- 
fen. Nun legt er eine Sammlung von 
Aufsätzen und Vorträgen vor, die 
sowohl die Entwicklung von Stutt- 
gart im Verlauf der Jahrzehnte nach- 
zeichnet als auch den Verantwortli- 
chen im Rathaus den Spiegel vorhält. 

Zwar sei die »Großstadt zwischen 
Wald und Reben« (Buchtitel des 
Altnazi Wolf Strache) oder »zwischen 
Hängen und Würgen« (wie der Volks- 
mund lästert) eine »von der Natur 
und der Topographie bevorzugte 
schöne Stadt«, schreibt Ostertag. 
Denn sie biete »großartige Natur- 
und Kulturerlebnisse und -ereig- 
nisse«. Doch Stuttgart habe sich in 
den letzten Jahren stark verändert. 
Ostertag bemängelt, dass sich nun 
das Fehlen eines Gesamtkonzepts 
für die Stadtentwicklung räche. 

Er macht dieses Fehlen vor allem 
am zerstörerischen Projekt Stutt- 
gart21 fest, beleuchtet jedoch 
beispielhaft auch die Zerstörung des 
Schlossgartens und den unkoordi- 
nierten Bau großer Einkaufstem- 
pel. Und die Kritik an den inaktiven 
StadtplanerInnen lässt sich wohl in 
anderen Städten ähnlich formulieren, 
wenn der Autor beklagt: »Der immer 
stärker reduzierte Ortsbezug von 
Straßen, Plätzen, Gebäuden bereitet 
uns große Sorgen, weil die Lebens- 
qualität unserer Stadt bereits erhebli- 
chen Schaden genommen hat.« 

Ostertag klagt jedoch nicht nur 
an und wirft den verantwortlichen 
Stadtplanern (nicht nur den jetzigen 
profillosen grünlackierten Wende- 
hälsen) Inaktivität vor, sondern er 
mahnt zur Umkehr. Es gelte, »durch 
kluge Stadtpolitik wieder zu einer 
lebendigen Stadt der Zukunft zurück- 
zukehren.« 

Der Autor hat zwar kein fertiges 
Rezept, wie das zu bewerkstelligen 
sei, aber angesichts des Stuttgarter 
Elends bringt er sein zentrales Anlie- 
gen immer wieder zum Ausdruck: 
Die Zeit sei reif für »einen Diskurs, 
welchen Fortschritt und welche 
Qualität wir in der Stadt« wollen. 
Seine Fülle an lesenswerten Gedan- 
ken ist sicher als wertvollen Beitrag 
für diese anstehende Debatte auch 
in anderen Städten zu bezeichnen. 


Peter Streiff 


Roland Ostertag: Stuttgart - Zauber der 
Topographie und Elend der Stadtplanung. 
350 Seiten, Peter-Grohmann-Verlag, 
Stuttgart 2016, 14,80 Euro. Info: verlag@ 
die-anstifter.de 
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TERMINE UND KLEINANZEIGEN 


TERMINE 


WALDSPAZIERGANG 


Führung im Hambacher Forst 
oder was davon noch übrig ist. 
15.01. 2017 (Rheinland) 


Monatliche Führung der ganz 
anderen Art mit Michael Zobel 
(Naturführer) und Eva Töller in ei- 
nem einzigartigen alten Laubwald. 
Doch scheinbar unaufhaltsam 
nähert sich die Abbaukante des 
Braunkohle-Tagebaus Hambach. 
Und die Bagger roden weiter, um 
auch noch den Rest des ehemals 
mehr als 5500 ha großen Waldes 
mit seinen hunderte Jahre alten 
einzigartigen Hainbuchen und 
Stieleichen abzubaggern und ein 
mehr als 450 Meter tiefes Loch zu 
hinterlassen. Wirklich unaufhalt- 
sam? Lerne den Hambacher Forst 
kennen - die Bäume, die Tiere, die 
Aktiven, die Besetzungen. Bei der 
Führung im letzten November wa- 
ren es 300 Teilnehmerzinnen. Die 
Dezemberführung ist am 11.12. 
um 12.00 Uhr. 


Infos/Anmeldung bei Michael Zo- 
bel:»hambach@zobel-natur.de« 


DEMONSTRATION 


»Wirhaben es satt« 
21.01. 2017 (Berlin) 


Finger weg von unserem Essen! 
Die Elefantenhochzeiten im Ag- 
rar- und Chemiesektor sind ein 
Grund zur Sorge für alle, denen 
nicht egal ist, woher ihr Essen 
kommt. Wenn Bayer Monsanto 
übernimmt, ChemChina mit Syn- 
genta fusioniert und Dow Chemi- 
cal DuPont schluckt, kontrollieren 
diese »Big 3« mehr als zwei Drittel 


ANZEIGEN 


des weltweiten Pestizid- und Saat- 
gutmarkts. Die Konsequenz: Sie 
könnten nahezu im Alleingang 
bestimmen, was auf den Äckern 
gepflanzt wird und was auf un- 
seren Tellern landet. Besorgte 
Konsument«innen fordern daher: 
Bauernhöfe statt Agrarindustrie, 
gesundes Essen und fairen Han- 
del statt Konzernmacht. Deshalb 
gehen am 21. Januar wieder 
Zehntausende auf die Straße, 
um für eine bäuerliche Landwirt- 
schaft, für eine ökologischere 
Lebensmittelproduktion und für 
mehr Tierschutz, kurzum: Für die 
Agrar- und Ernährungswende zu 
demonstrieren. 


Info: »arnold@wir-haben-es-satt.de« 


FACHTAGUNG 


Höhere Gewalt - Fundamen- 
talismus und Demokratie 
23.01. 2017 (Köln) 


Thomas Meyers Definition, »Fun- 
damentalismus ist der selbstver- 
schuldete Ausgang aus den Zu- 
mutungen des Selberdenkens«, 
verweist innerhalb komplexer 
werdender Lebenswelten auf 
den Rettungsanker »Funda- 
mentalismus«, dessen vielfältige 
Strömungen in den letzten Jahren 
anhaltenden Zulauf erfuhren. Vor 
dem Hintergrund kriegerischer 
Auseinandersetzungen im Irak 
oder in Syrien und den jüngsten 
Terrorerfahrungen in Europa lau- 
ten die Schlagworte der medialen 
Debatte oft »Dschihadismus« und 
»Islamischer Staat«. Neben dem 
derzeit sehr präsenten islamisti- 
schen Fundamentalismus wird 
die Fachtagung »Höhere Gewalt« 


fundamentalistische Strömungen 
aller Weltreligionen genauer in 
den Blick nehmen, Überschnei- 
dungen aufzeigen, Differenzen 
herausarbeiten und das Gefähr- 
dungspotenzial für die öffentliche 
Sicherheit und die demokratische 
Gesellschaft diskutieren. 


Ort: Maternushaus Köln, Kardi- 
nal-Frings-Str. 1, 50668 Köln 
Anmeldung: »Hanne.wurzel@ 
bpb.de « 


DEMOKRATIE 


Demokratie im (globalen) 
Betrieb 
09. 12.- 10. 12. 2016 (Klagenfurt) 


Wie können Gesellschaften 
demokratisch sein, wenn ihre 
Betriebe nicht demokratisch or- 
ganisiert sind? Die alltäglichen 
Erfahrungen von Menschen in 
Betrieben und Institutionen wie 
Schulen, Universitäten, Behör- 
den, Krankenhäusern und ande- 
ren Einrichtungen sind geprägt 
von hierarchischen Strukturen, 
Beziehungsökonomien, der Do- 
minanz von Netzwerken, Stan- 
despolitiken und Befehlsketten. 
Wenn es aber im Alltag kaum 
Möglichkeiten gibt, demokrati- 
sche Beziehungen zu leben, zu 
erfahren und zu üben, wie sollen 
sich dann demokratische Struk- 
turen festigen? 

Welche Praktiken und Organisati- 
onsstrukturen in Betrieben können 
zur Demokratisierung beitragen? 
Wie gehen selbstverwaltete Betrie- 
be mit Hirarchien um? Im Rahmen 
der Tagung sollen diese Fragen 
ausführlich diskutiert werden. 


Ort: Alpen-Adria-Universität 
Klagenfurt, Universitätsstraße 65 
-67, 9020 Klagenfurt 
Anmeldung/Info: »buendhnis. 
oeie-bildung@aon.at« 
»www.kaernoel.at« 


»Reclaim Democracy« 
02. - 04.02. 2017 (Basel) 


Nur in einer umfassenden Demo- 
kratie, können Menschenrech- 
te, Freiheitsrechte und Frieden 
durchgesetzt, kann die kollektive 
Verantwortung für die Umwelt 
wahrgenommen, können globale 
Gerechtigkeit und sozialer Aus- 
gleich erkämpft, können Konflikte 
auf Augenhöhe gelöst werden. 
Von einer solchen Demokratie 
sind wir weit entfernt. Die Ver- 
anstaltung schafft Raum für eine 
breite Debatte über Demokratie 
und wie sie gestärkt werden 
kann. Unter anderem mit folgen- 
den Fragen: Wie bleibt und wie 
wird Demokratie substanziell?, In 
welchem Verhältnis stehen Demo- 
kratie und Menschenrechte zuein- 
ander? Wie entsteht Demokratie? 
Organisiert wird der Kongress 
vom Denknetz in Kooperation mit 
dem Seminar für Soziologie der 
Universität Basel sowie einer brei- 
ten Koalition von Gewerkschaf- 
ten und Solidaritätsgruppen, 
universitären Instituten und Zeit- 
schriften, Thinktanks und NGOs 
aus der Schweiz, Deutschland 
und Österreich. 


Ort: Universität Basel 
Info: » http://www.reclaim-de- 
mOcracy.org« 


„Der seltsame, der Botanik 
entlehnte Name verweist auf 
beharrliches Durchdringen und 
könnte die Langlebigkeit dieses 


informierend wirkt. Wer die 
Graswurzelrevolution als 


verlassen.“ (Der Metzger) 


GWR 413, November 2016: 
US-Wahl, „Bügelmärsche“ in Polen 
Staatsrassismus in Ungarn, Anarcha- 
feminismus in Indonesien, Solidarität 
in Griechenland, Adivasis in Indien 
Nichts ist gut in Libyen & Afghanistan 


Projekts erklären. Das ist eine Zeitung 
die nicht missionierend, sondern 


Informationsquelle nutzt, kann sich 
auf hohe joumalistische Qualität 


Probeheft kostenlos: www.graswurzel.net/service 


Probeexemplar gewünscht? 


Einfach per mail 
oder web bestellen 


Ausgabe 11/16 u.a.: 


Slave Cubela: »Der Albtrump im Weißen Haus« 
Alexandra Scheele: »Jede kämpfe für sich allein« - 
Das geplante Gesetz für mehr »Lohngerechtigkeit« 
Patrick Fütterer: »Sonderprivatrecht?« - Betriebs- 
rätemobbing, Union Busting und ein Rollback bei 


TTIP und Co. 
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den Arbeitsgerichten 

Stephan Krull: »Vorwärts (nur) mit Phrasen« - Über 
die Krise im Automobilbau und einen Abgasskandal 
nicht nur bei Volkswagen 

Martin Beckmann: »Eine Gefahr für die Gesund- 
heit?« - Mögliche Auswirkungen von CETA, 


Chris Brooks: »Keine »gemeinschaftliche Organi- 
sierung< bei VW« - Unternehmen finanzieren 
Anti-Gewerkschafts-Gewerkschaft in Tennessee 
Wolfgang Schaumberg: »People are People« - 
Alltagserfahrungen in der Volksrepublik 
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Informativ, knapp und klar: 


Die Schaubühne seit 1905 
Die Weltbühne seit 1918 
Ossietzky seit 1998 


»Der Krieg ist ein besseres Geschäft als der Friede. Ich 
habe noch niemanden gekannt, der sich zur Stillung 
seiner Geldgier auf Erhaltung und Förderung des 
Friedens geworfen hätte. Die beutegierige Canaille hat 
von eh und je auf Krieg spekuliert.« 

Carl von Össietzky in der Weltbühne vom 8. Dezember 1931 
Ossietzky erscheint alle zwei Wochen - jedes Heft 
voller Widerspruch gegen angstmachende Propaganda, 
gegen Sprachregelung, gegen das Plattmachen der 
öffentlichen Meinung durch die Medienkonzerne, 


gegen feigen Selbstbetrug. 


Ossietzky herausgegeben von Matthias Biskupek, 
Daniela Dahn, Rolf Gössner, Ulla Jelpke, Otto Köhler 
und Eckart Spoo, unter Mitarbeit von Rainer Butenschön 


und Peter Turrini. 


Ossietzky - die Zeitschrift, die mit Ernst und Witz das 
Konsensgeschwafel der Berliner Republik stört. 


Ossietzky Verlag GmbH + ossietzky@interdruck.net 
Siedendolsleben 3 29413 Dähre « www.ossietzky.net 
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SELBSTBESTIMMTES 
ARBEITEN UND LEBEN IN 
GEMEINSCHAFT 


Wir, die »Sozialistische Selbsthilfe 
Mülheim« (SSM) haben auf einem 
ehemaligem Fabriksgelände Woh- 
nraum und Arbeitsplätze für etwa 
zwanzig Menschen geschaffen. 
Die SSM ist auch Teileiner breiten 
Bürgerbewegung, die sich für Um- 
welt und soziale Rechte einsetzt 
und in Not geratenen Menschen 
hilft. Dazu beteiligen wir uns in 
verschiedenen Initiativen und un- 
terhalten zusammen mit anderen 
eine Sozialberatung. 

Unseren Lebensunterhalt verdie- 
nen wir unter anderem durch Woh- 
nungsauflösungen, Transporte, 
Raumvermietung und Veranstal- 
tungen. Ein weiteres Standbein 
ist unser Second Hand Laden, in 
dem wir Hausrat, Kleidung, Kurio- 
ses, Raritäten, Küchengeräte und 
Möbel aller Art verkaufen. 

Wir wollen wachsen und suchen 
daher engagierte Menschen mit 
Gemeinschaftssinn, Idealismus, 
Organisationstalent und Führer- 
schein. 

Kontakt: info@ssm-koeln.org 


GÖTTINGER MEDIENBÜRO 
erstellt Druckvorlagen für Bro- 
schüren, Kataloge, Flyer, CD-Co- 


ver und Plakate, übernimmt Ar- 
chiv-Recherchen, liefert Fotos, 


IMPRESSUM 


formuliert und redigiert Beiträge 
und Texte. 

Anfragen an: contact@artinweb. 
de, www.artinweb.de 


GESCHICHTE(N) BEWAHREN- 
EIN GENERATIONEN 
VERBINDENDES PROJEKT 


Lebenserinnerungen als gebun- 
denes Buch sind ein wunder- 
bares Geschenk für Eltern oder 
Großeltern, Kinder oder Enkel. 
CONTRASTE-Redakteurin Ariane 
Dettloff zeichnet sie auf, Grafike- 
rin Anne Kaute gestaltet und illus- 
triert; für CONTRASTE-LeserInnen 
gibt es 10% Preisnachlass. www. 
werkstatt-fuer-memoiren.de 
E-Mail:arianedettloff(at)ina-koeln. org 
Tel.: (02 21) 315783 


NEUE IDEEN ERWÜNSCHT 


Göttinger Redaktionsbüro sucht 
selbstständige und kommunika- 
tionsfreudige Praktikantxin mit 
eigenen thematischen Schwer- 
punkten, Interesse am Umgang 
mit Menschen und freundlicher 
Telefonstimme. Gemeinsam mit 
dem bestehenden Team arbei- 
ten wir an der Erweiterung unse- 
rer journalistischen Dienst- und 
Rechercheleistungen. Später u. 
U. freie Zusammenarbeit mög- 
lich. 

Wir freuen uns auf Interessen- 
ten, Anregungen und Feedback: 
0551-55121 oder service@rrf-on- 
line.de 
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